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Elbing, Mittwoch 13. Juli 1893.
«----------
Nr. 161.

Stadt und L'and.

Bismarck, welcher sein Vaterland liebt, erwarten, 
so liegt doch jenseits der beiden Aktenstücke nur die 
Rebellion. Rühmenswerth sei die Zurückhaltung der 
deutschen Regierung, welche keinen zweiten Fall 
Armin schaffen wolle. Im Interesse des deutschen 
Reiches wäre es dringend geboten, daß die Zeitungs­
polemik endlich aushöre. Ein so großer Geist wie 
Bismarck sollte, wenn er durchaus reden wolle, in 
den Reichstag gehen. — Ein hiesiges Blatt verzeichnet 
das neuerdings auftretende Gerücht, daß der Justiz­
minister Schönborn, wegen Differenzen mit dem 
Grafen Taaffe im Herbst seine Demission geben 
werde. — Wie das „Wiener Abendblatt" meldet, hat 
die Statthalterei 18 studentische Corporationen aufge­
löst wegen Ueberschreitung der statutarischen Be­
fugnisse und wegen Verfolgung politischer Zwecke.

------------------»
44 Jahrg.

1 3u der großen Parade, ge-
egentllch des Nationalsestes hat Großfürst Wladimir 

seine Theilnahme zugesagt. Die Militärkapellen sind 
bereits damit beschäftigt, die russische Hümne ein- 
zuuben.

Paris, 11. Juli. Aus Loches wird berichtet, 
daß angesichts der angeblich feindlichen Stimmung, 
welche sich bei dem Gerichtshöfe gegen W i l s o n be- 
merklich machen soll, hat der Stadtrath seine De­
mission beschlossen, um Wilson als Candidaten für 
den Posten eines Maire's aufstellen zu können.

Athen, 11. Juli. Der türkische Militär- 
Attache hat auf eine Weisung des türkischen Ge­
sandten Griechenland verlassen, um sich außerhalb 
Griechenlands der Forderung des griechischen Offiziers 
Argyropulos zur Verfügung zu stellen.

geht dem „Kl. I." von angeblich sonst gut unter­
richteter Seite folgende Mittheilung zu, für deren 
Richtigkeit wir dem Blatt die Verantwortung allein 
überlassen müssen: Der vor den Ferien zur Vor­
bereitung der Oberbürgermeisterwahl medergesetzte 
Ausschuß hat mit unerwarteten Schwierigkeiten zu 
kämpfen Bisher hat man angenommen, daß von den 
namhaft gemachten Persönlichkeiten in erster Linie 
Bürgermeister Zelle, der eine erfolgreiche Thätig­
keit im Dienste des Berliner Gemeinwesens hinter sich 
bar und dem auch die Bestätigung des Königs nicht 
fehlen würde, in Betracht kommen werde. Ernstliche 
Einwendungen gegen die Wahl Herrn Zelle zum 
Oberbürgermeister von Berlin sind nur von Seiten 
eines radikalen Flügels im Schooße der Stadt- 
verordneten-Versammlung selbst befürchtet worden, 
welcher Herrn Zelle sein Verhalten in der Schloß- 
lotterie-Angelegenheit und bei der Berathung über die 
Erhöhung der Civillrste im Abgeordnetenhause nach- 
träat. Von dieser Seite wünscht man Herrn von 
Forckenbeck einen Nachfolger von noch größerer Wider­
standskraft zu geben, als sie Herr Zelle dem Hofe 
und der Regierung gegenüber angeblich an den Tag 
gelegt habe. Nun wird aber versichert, daß der Kaiser 
dem Minister des Innern und dem Oberpcäsidenten 
der Provinz Brandenburg seinen festen Entschluß zu 
erkennen gegeben habe, einem von der Stadtver- 
ordneten-Versammlungpräsentirten Freisinnigen 
für das Amt eines Ersten Bürgermeisters der Reichs­
hauptstadt unter allen Umständen die landesherrliche 
Bestätigung zu versagen. Nur den wiederholten 
eindringlichsten Vorstellungen des Ministers des 
Innern soll es im vorigen Jahre gelungen sein, vom 
Monarchen die Bestätigung der Wahl des Herrn 
Zelle zum Bürgermeister der Stadt Berlin zu er­
langen. Oberpräsident Dr. Achenbach soll denn auch 
schon mehrmals mit dem Vorsitzenden der Commission, 
Stadtverordnetenvorsteher Stryck, in der Angelegenheit 
der Oberbürgermeisterwahl conferirt und ihn darauf 
aufmerksam gemacht haben, daß die Wahl einer zur 
deutschfreisinnigen Partei sich bekennenden Persönlich­
keit auf die Bestätigung des Kaisers nicht zu rechnen 
habe. ______ _

Feuilleton.
Haita der Schäfer.

ys Ein Märchen.
'lud dem Amerikanischen von Alfred Fried wann. 

O Nachdruck verboten.
h(>v<n dem Herzen Haita's ersetzten die Illusionen 
fv "^end noch nicht die des Alters und der Er- 
layrung Seine Gedanken waren rein und fröhlich, 

nn fein Leben war einfach und seine Seele frei von 
^yrgeiz. Ex ftanb mit der Sonne auf und trat hin- 

um an dem Altar Hastur's, des Gottes der 
Schäfer, zu beten. Hastur hörte ihn und war ju>= 

„en. Nach dieser frommen Handlung öffnete 
Haim das Thor der Hürde und trieb heitern Sinnes 

t°ufv die Felder, verzehrte sein Morgen­
mahl, bestehend aus Quark und Weizenbrot, unter­
wegs gelegentlich ein paar Beeren, die noch kühl vom 
fÄ ;™ren- pflückend, oder von den Wassern 
trinkend, welche von den Bergen nach der Thales­
mitte rannen, sich dem Strom zu vermischen und von 
diesem in eine ungewisse Ferne getragen zu werden.

Während der langen Sommertage, wenn seine 
Schafe das gute Gras abweideten, welches die Götter 
für sie wachsen ließen, oder mit gebogenen Vorder­
beinen unter der Brust dalagen und gedankenlos ihre 
Mahlzeit wiederkauten, saß Haita an einen Schatten­
baum gelehnt, oder auf einem Felsen, und spielte so 
fuße Weisen auf seiner Rohrflöte, daß er manchmal 
mit einem Seitenblick die gelegentliche Aussicht auf die 
hi*70erln .Waldgottheiten gewann, die sich aus dem 
f; erhoben, um ihm zuzuhören. Wenn er
da p £ vnsah, waren sie verschwunden. Und
sein^ r^fen wußte, wenn er nicht völlig wie eines 

werden wollte, so zog er daraus den 
bsl& ungesuchtes Glück erreichbar, aber daß 

. unpchtbar bleibt, wenn man ihm nachjagt; denn 
Gunst des Hastur, der sich nie entschleierte, 

schätzte Haita zumeist das freundliche Wohlwollen der 
Icheuen Unsterblichen des Waldes und Stromes.

So bald die Nacht herabsank, trieb er seine Heerde 
wieder ur die Hürde, sah wohl nach dem Thor, und 

1td) x" ^in Versteck zurück, um sich zu erfrischen, 
und zu träumen.
a> ^ging sein Leben, ein Tag wie der Andre, 
außer wenn die Stürme den Zorn eines beleidigten 
Lottes aussprachen. Dann bedeckte Haita seine Höhle, 
karg sein Gesicht in den Händen und betete, & er 
SÄ fur ^ine Sünden bestraft und die Welt vor 
Zerstörung verschont werden möge. Wenn wr 
'Neuzeit, der Strom aus seinen Ufern trat und ihn

zwang mit seinen bestürzten Thieren ins Hochland zu 
fliehen, so bat er für die Bewohner der großen 
L-tädte, die, wie man ihm gesagt hatte, in der Ebene 
zwischen den zwei blauen Hügeln lagen, welche die 
Eingänge seines Thales bildeten. — „Es ist 
gnädig von Dir, o Hastur", so betete er, mir so 
nahe meiner Höhle gelegene Berge zu geben, so daß 
ich und meine Schafe Rettung vor den erzürnten 
Strömen suchen kann: aber die übrige Welt mußt 
Du in einer mir unbekannten Weise befreien, sonst 
will ich Dich nicht länger anbeten!"

Und Hastur der wohl wußte, daß Haita ein 
^ungling war, der Wort hielt, verschonte die Städte 
und wies den Wassern ihren Weg zur Sce.

So ging es seit langer Zeit. Haita konnte sich 
gar keinen anderen Lebensverlauf denken. Der heilige 
Eremit, der am Ende des Thales hauste, eine ganze 
Stunde Weges weit entfernt, uud von dem er die 
Sage von den menfchenbewohnten Städten gehört — 
och, die armen sterblichen, sie hatten keine Schafe — 
0X00^6 ihm nicht von Haita's eigenen Jugendtagen, 
hiifÄ6 k r to e< 3 ausdachte, noch klein und 
mußte 6 C n ^lein oder Schäflein gewesen sein

Durch das Nachdenken über diese Geheimnisse und 
Wunder und über den schrecklichen Wechsel vomLeben 
zu Schweigen und Verfall, den er sicher auch für sich 
kommen sah, wie er über viele Thiere seiner Heerde 

der, wie er glaubte, über alle Dinge außer 
die Vogel kommen mußte, geschah es, daß Haita ein- 
sah, rote elend sein Loos war.

„Es ist nothwendig", sagte er, „daß ich wisse 
wieso ich entstand; denn wie kann man 

seine Pflichten erfüllen, wenn man deren Wesen nicht 
erkennt und in welcher Weise sie einem auferlegt 
wurden? Und welche Befriedigung kann ich haben 
wenn ich nicht weiß, wie lange sie währt?!! Viel­
leicht schon vor der neuen Sonne tritt ein Wechsel 
mit mir ein und was wird dann aus meiner Heerde? 
Was wird, ach, aus mir geworden sein?

Ueber diese Dinge grübelnd, ward Ha'ita trüb 
und traurig. Er sprach .nicht länger freundlich mit 
seinen Thieren, und begab sich nicht mehr so eilig zu 
dem Altar des Hastur. In jedem Lufthauch hörte er 
das. Flüstern ungünstiger Götter, deren Dasein er bis­
her nicht bemerkt hatte. Jede Wolke war der Vor- 
bow eines Unglücks und die Dunkelheit barg neue 
Schrecken, seine Hirtenflöte klagte nur noch unter 
seinen Lippen; der geheime Verkehr mit den Faunen 

^gebrochen; sie lugten nicht mehr 
Dickicht, sondern flohen waldein, wie er aus 

der Richtung der gebeugten Blätter und geknickten 
Blumen erkennen konnte. Er ward achtloser und

Hof und Gesellschaft.
— Der Kaiser wird, wie aus London ge­

schrieben wird, am 1. August in den Cowes Roads 
erwartet. Der Monarch kommt nicht als Gast der 
Königin, sondern will nur den Regattas des königlichen 
Nachtgeschwaders beiwohnen. Bei der Wettfahrt um 
den Pokal der Königin wird er den „Meteor" selbst 
befehligen. Im vorigen Jahre wurde der Kaiser be­
kanntlich zum vollzähligen Mitglied des königlichen 
Nachtgeschwaders erwählt. Er beabsichtigt diesmal 
das Festmahl des Klubs, welches am 2. August im 
Schloß West-Cowes stattfindet, durch seine Gegenwart 
zu verherrlichen. Am Tage der Ankunft wird er bei 
der Königin speisen. Der Herzog von Aork wird 
seinen kaiserlichen Vetter am 3. August an Bord des 
„Melampus" bewirthen. Wahrscheinlich wird der 
Kaiser am 5. August dem Herzog von Connaught in 
Portsmouth einen Besuch abstatten. Der Kaiser 
dürfte am 6. August die Rückreise von Cowes nach 
Wilhelmshaven antreten.

— Der Kronprinz wird mit seinen zwei ältesten 
Brüdern am Freitag die Reise nach Wilhelmshöhe 
antreten.

— Der Kriegsminister v. Kalten born-Stachau 
hat in Begleitung seines Adjutanten, des Rittmeisters 
Grafen v. Brühl, heute Berlin mit mehrwöchigem 
Urlaub verlassen, um sich an den Vierwaldstädtersee 
zu begeben. Die Familie des Kriegsministers wird 
sich morgen früh nach Harzburg begeben.

* Ems, 11. Juli. Der König Alexander von 
Serbien traf gestern Nachmittag um 3 Uhr 45 Min. 
hier ein. Der Exkönig Milan, welcher bereits Vor­
mittags um 10 Uhr 25 Min. angekommen war, reiste 
seinem Sohne bis Oberlahnstein entgegen. Abends 
erschienenVater undSohn mitGefolge aufderPromenade. 

auf und suchte sie in der wachsenden Dunkelheit, rief 
nach ihr, alles umsonst. Sichtbar war sie nicht länger 
aber aus dem Dunst hörte er ihre Stimme: „Nein' 
suchend wirst Du mich nicht finden, wende Dich zu 
Deiner Pflicht, treuloser Schäfer, oder ich erscheine 
Dir nie wieder."

Die Nacht war da, die Wölfe heulten in den Ber- 
gen und die erschreckten Schafe kauerten zu seinen 
Fußen, ^>n der Angst der Stunde vergaß er seine 
Verzweiflung, schloß die Hürde und an den heiligen 
Sr V?' J?~üttc.ter-er $aftur sein Herz aus,' in 
Dankbarkeit dafür, daß dieser ihm erlaubt, seine Herde 

rec!teu' seine Höhle zu erreichen und zu schlafen. 
Als Haua erwachte, stand die Sonne hoch und ver- 
goldeke sein Lager und neben ihm saß das Mädchen. 
Sie lächelte zu ihm hernieder, so daß er glaubte, es 
sei die sichtbare Musik seiner Hirtenflöte. Er wagte 
nicht zu sprechen, fürchtend, sie wieder zu verletzen. 
Und ste begann: „Weil Du Deine Pflicht gegen 
Deine Heerde übtest und dem Hastur dankest, bin ich 
wieder gekommen; soll ich Dein Gefährte sein?" — 
"^L?r möchte Dich nicht für immer haben!" antwor- 
J"e "O. laß mich nie mehr allein, bis — 
werde!" mld) önbere und still und bewegungslos

„Ich möchte wirklich," fuhr er fort, „Du wärest 
von meinem Geschlecht, so daß wir ringen und Wett­
laufen könnten und nie einander müde würden!"

Da stand das Mädchen auf, schritt aus der Höhle, 
und Haita verließ eilig sein duftiges Lager von Thymian, 
sie einzuholen, zu halten. Aber zu seinem Erstaunen 
sag er den Regen fallen und den Strom in Thales- 

Ufer überschreiten. Die Schafe blöckten vor 
steigenden Wasser hatten die Hürde 

überschwemmt. Und es tvar Gefahr für die unbe- 
kannten Städte in der Ebene. M ' UnÜC' 

Jßiele Tage sah Haita das Mädchen nicht. Einst 
aber kam er vom Thalende zurück, wohin er dem 

te" Lammsmilch, Weizenbrod und 
gebracht hatte, denn dieser war zu alt und 

Man.?"' T JÖr !elb? sorgen- „Armer, alter 
nprhp °9 6 Cr a.utJ er heimwärts schlenderte, 

A. werde morgen wtederkommen, und ihn auf meinem 
^en nach meiner Wohnung tragen, seiner zu warten. 
Sichtlich hat mir deshalb Hastur das Leben gegeben 
und Gesundheit und Kraft dazu: Während er sprach, 
erfc^ieH, in Lichtkleidern gehüllt, das Mädchen auf 
setnem Pfade und ihr Lächeln verschlug ihm den Athem.

„Da bin ich wieder gekommen, um mit Dir zu 
leben wenn Du mich nun haben willst; denn keiner 
der Anderen mag mich! Vielleicht bist Du inzwischen 
weise geworden und nimmst mich, ohne zu fragen, 
so wie ich bin." 9

Politische Tagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 11. Juli.
— Der „Hamb. Correspondent" erfährt angeblich 

zuverlässig, daß die publizirte Depesche an den Bot­
schafter Prinzen Reuß alles sei, was von Berlin 
aus bezüglich des Aufenthaltes von Bismarck in Wien 
nach dort angeordnet worden.

— Wie der „Fränk. Kur." mittheilt, herrscht noch 
immer keine Klarheit darüber, welche Pläne der Ver­
leger der Münchener „Allgemeinen 
Zeitung", Herr Körner, um diesem Blatt hegt, 
nachdem die Absichten auf eine Verlegung nach Ber­
lin gescheitert sind. Mit Ausnahme des Herrn Dr. 
Dove, der einen unkündbaren Kontrakt hat, ist allen 
Redakteuren gekündigt worden, und die Kündigung 
ist noch nicht zurückgenommen. Die Münchener „All­
gemeine Zeitung" arbeitet, seitdem sie im Fahrwasser 
des Bismarck'schen Extreme segelt und unbedingte 
Heerfolge durch Dick und Dünn leistet, mit einem 
erheblichen jährlichen Defizit.

— Ein Zusammengehen der früheren Kartell- 
V ar te i en bei den Reichstagswahlen dürfte auch 
nach Ansicht der „Kreuzzeitung" kaum zu greifbaren 
oresultaten fuhren. Das Verhalten gerade der frei- 
konservativen Partei bei der Volksschulvorlaae habe 
bei bsn Konservativen tiefe Verstimmung zurückgelassen, 
die bisher noch nicht gewichen sei. Danach könne bei 
den Konservativen auch nicht die geringste Neigung 
vorhanden sein, in engerer Fühlung mit den Frei- 

o etmaitticn bleiben. An dieser Thatsache dürfte 
alter Voraussicht nach auch der beabsichtigte Parteitag 
der Freikonservativen in Schlesien kaum etwas ändern.

Zur Berliner Oberbürgermeisterwahl 
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Telegraphische Nachrichten.
Wien, 11. Juli. Wie nunmehr auch in hiesigen 

Hoflreisen bestätigt wird, werden Kaiser 
Wilhelm und der Kronprinz von Italien den großen 
Manövern beiwohnen, welche in der Umgebung von 
Lemberg stattsinden werden. — Einem bisher unver- 
burgten Gerücht zufolge soll zwischen den Cabinetten, 
welche lungst Handelsverträge abgeschlossen haben, und 
Mar zwischen Berlin, Wien, Rom und Brüssel, ein 
Ideenaustausch stattsinden, bezüglich ihrer Stellung- 
nayme zu der von Frankreich geplanten Welt-Aus­
stellung im Jahre 1900.
. . . H-, Juli. Gestern fand im Weinberge
bet Prag eine jungczechische Versammlung statt, 
w welcher der Beisitzer des Landes - Ausschusses 

Ira ftl? sehr heftig gegen Taaffe und Gautsch 
ussprach und sich schließlich zu der Drohung ver- 

die unzufriedenen Völkerschaften 
Oesterreichs zzu einer Liga vereinigen und die Re­
gierung stürzen würden. Die Versammlung nahm 
??^"s einen sehr tumultuösen Verlauf und mußte 
schließlich aufgelöst werden.

Mitglied der französischen 
mn %®.edfin W «ach Leipzig entsandt worden, 
um eine Untersuchung des Vorfalls im Cafs 
S.cnnnt (""gellen. Der französische Generalconsul 
^cquoi rn Lctpzig ist behuss Aufklärung zum Bot- 
schafler Herbette nach Berlin berufen worden.

Dieses Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger") erscheint werttäglich und kostet in Elbing 
pro Quartal 1,60 SDlL, mit Botenlohn 1,00 Mk., bei allen Postanstalten 2 Mt.
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Illustr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich). 
= Telephon-Anschlust Nr. 3. =

Ausland
Oesterreich-Ungarn. Wien, 1L Juli. Die 

„Montagsrevue" bespricht die Publtkatwnen des 
Reichsanzeigers bezüglich der Angelegenhelt des Fürsten 
Bismarck und schreibt: Alle Welt sieht mit Spannung 
der weiteren Haltung des Fürsten entgegen. In 
alten Zeiten wäre ein so mächtiger Herr wie er ein 
Parteigänger geworden und wenn wir das auch von 

manches Schaf seiner Heerde ging zwischen den 
Hügeln verloren. Die übrigen wurden schwach und 
mager, es fehlte ihnen an guter Weide, die HaUa 
nicht mehr für sie suchte; zerstreut trieb er sie jeden 
Tag an denselben Ort und sann über Leben und 
Tod nach - von Unsterblichkeit wußte er nichts.

Eines Tages, mitten in den traurigsten Betrach­
tungen, sprang er von dem Felsen auf und rief mit 
einer entschlossenen Geberde: ,

„Ich will nicht länger ein Beter um Wissen sein, 
das die Götter verschleiern. Sie mögen zufehen, mir 
kein Unrecht zu thun. Ich werde nach bestem Er­
messen handeln, und wenn ich irre, so komme meine 
Schuld auf ihr Haupt." K ~ „

Plötzlich, während er sprach, fiel eine große Helle 
über ihn, als ob Sonnengold durch einen Wolken- 
spalt herabgefallen wäre. Er sah auf, doch der Hlm- 
mel war wolkenlos. Aber nahe, greifbar nahe bei 
ihm stand ein wunderschönes Mädchen. Sie war so 
schön, daß die Blumen zu ihren Fußen ihre Kelche in 
Verzweiflung schloffen und ihre ftopfe Demuth 
beugten. Ihr Blick war so suß, daß die Singvogel 
begehrlich heranflatterten, von ihm angelockt und 
wilde Bienen umschwärmten ihre Zippen. Und sie 
verbreitete solches Licht, daß aller Dinge Schatten 
flohen, wenn sie nahte.

Haita war entzückt. Er knie e vor ihr nieder wie 
in Anbetung und sie legte ihre Hand auf sein 
Haupt. ' ~ ,

„Komm," sagte sie, mit einer stimme, sutzer als 
alle Glocken seiner Heerde, „komm, Du sollst mich 
nicht anbeten, denn ich bin keine Göttin; doch wenn 
Du pflichttreu und gut bist, werde ich bei Dir blei­
ben." Haita ergriff ihre Hand und stammelte Worte 
der Freude und des Dankes und innig gefaßt, sahen 
sie einander innig in die Augen. Er fragte, sie noch 
immer mit Ehrfurcht und Entzücken bestaunend: 
„Schöne Erscheinung, sage mir Deinen Namen und 
warum und woher Du kamst."

Da legte sie warnend ihren Finger auf die Lippe 
und begann sich zurück zu ziehen. Ihre Schönheit 
unterlag sichtbar einer Veränderung, welche ihn schau­
dern machte. Warum, wußte er nicht, denn sie war 
noch immer schön. Die Landschaft wurde durch einen 
gigantischen Schatten verdunkelt, welcher mit der 
Schnelle eines Geyers über das Thal schwebte. Da­
bei verfinsterte sich auch das Antlitz des Mädchens, 
es wurde trüb und unbestimmt und sie sagte mit 
einem Tone traurigen Vorwurfs: „Anmaßender und 
undankbarer Mann; muß ich Dich schon so bald ver­
lassen! Mußt Du sofort gegen den ewigen Rathschluß 
handeln!" Unaussprechlich betrübt, fiel Haita auf 
seine Knie und bat sie, zu bleiben. Denn sprang er 

MT Bestellungen "W 
aus diese Zeitung pro m. Ouartal 1892 
werden noch von allen Postanstalten, Land­
briefträgern und in der Expedition ange­
nommen.

Die bereits erschienenen Exemplare, ebenso 
die Nummern des „Sonntagsblattes" pro 
h * lu^bctt auf Verlangen, soweit

r-'cht, gratis und franco 
nachgeliefrrt. Die Expedition.

den nächsten Tagen werden wir in 
unserer täglichen Unterhaltungsbeilage 

»Der Hausfreund" mit dem Abdruck einer hoch­
interessanten Erzählung ’

MT Onkel Gerhard "WU 
von der rühmlichst bekannten Schriftstellerin 
Mne Widdern beginnen, worauf wir unsere 
bisherigen und mit dem Quartalswechsel hinzu- 
gekommenen zahlreichen neuen Abonnenten auf- 
merk,am machen.

und Anzeiger für



Eine Ovation für den Fürsten 
Bismarck.

HB. Kissingen, 11. Juli. Die dem Fürsten 
Bismarck seitens der deutschen Partei in Württemberg 
zugedachte Ovation hat gestern Mittags stattgefunden. 
Ueber 600 Herren und Damen aus Heilbronn, Stutt­
gart und Ulm waren mit dem Extrazug eingetroffen 
und begrüßten den Fürsten bet der oberen Saline 
mit stürmischen Hochrufen. Der Fürst erwiderte mit 
einem Hoch auf den König von Württemberg und er­
wähnte, daß ihm die erneuten Ovationen als Beweis 
dienten, dafür, daß die Mehrzahl seiner Landsleute 
nicht mit den gegen seine Person gerichteten Angriffen 
einverstanden sei. Unsere vornehmste Pflicht sei die 
Erhaltung des Friedens, die auch nach Osten hin 
möglich sei. Nach der Rede entstand ein ungeheurer 
Jubel und die Ovationen wollten kein Ende nehmen. 
Der Fürst sah ungemein wohl und kräftig aus. Die 
Fefttheilnehmer kehrten Abends mit dem Extrazuge 
zurück. _______________

Die Fortschritte der Cholera.
(Telegramme des Hirsch'schen Bureaus.)

Petersburg, 11. Juli. Hier eingetroffene Privat- 
nachrichten melden übereinstimmend, daß die Anzahl 
der Cholera-Erkrankungen und Todesfälle bedeutend 
größer ist, als in den amtlichen Berichten zugestanden 
wird. Speciell in den von der Hungersnoth heim­
gesuchten Gegenden ist durch das Erscheinen der 
Seuche eine wahre Panik hervorgerufen worden. In 
Odessa sollen ebenfalls bereits zwei Todesfälle vor­
gekommen sein, indeß ist den Blättern strengstes Still­
schweigen empfohlen worden, und einer dort erscheinen- 
Zeitung wegen mißliebiger Aeußerungen nach dieser 
Hinsicht bereits der Etnzelverkauf entzogen worden. — 
Die Nachrichten aus Baku lauten deprimirend. Die 
Stadträthe, verschiedene Behörden, Kaufleute und 
Arbeiter verl-ssen die Stadt in Massen. Der Ein­
wohner hat sich eine panikartige Furcht bemächtigt. 
Auf telegraphische Ordre des Kriegsministers ist ein 
ganzes Regiment von Sacatow nach Astrachan abge­
zogen, um dort einen Kordon zu ziehen. Auf der 
Astrachaner Rhede befindet sich eine große Anzahl 
Personen in Quarantäne, denen es an Lebensmitteln 
und Trinkwasser fehlt, weil die Administration es ver­
gaß, rechtzeitig für die Verpflegung zu sorgen.

Wien, 11. Juli. Wie die „N. Fr. Pr." aus 
Lemberg meldet, mußten in Kolomea in Folge der 
dort epidemisch austretenden Dysenterie noch vor der 
Jahresprüsung die Schulen geschlossen werden. — 
Wie sich die' „N. Fr. Pr." aus Petersburg melden 
läßt, ist die Stadt Baku fast vollständig verödet. In 
Nischnei-Nowgorod erließ der Gouverneur einen Auf- 
ruf an die Bevölkerung, in welchem diese ermähnt 
wird, beiin Erscheinen der Cholera ihre Ruhe zu be­
wahren.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Darrzig, 11. Juli. Gegen den in einem hiesi­

gen Confccrionsgeschäst thätigen Commls Louis K. 
schwebte seit einiger Bett beim hiesigen Gericht eine 
Untersuchung und da K. zu einem anberaumten Ter­
mine nicht erschienen war, wurde seine Verhaftung 
verfügt. Heute Vormittag begab sich der mit der 
Arretirung beauftragte Beamte in das betreffende 
Geschäft zu K. und begleitete denselben zunächst nach 
dessen, in der Kürschnergasse belegenen Wohnung, wo 
er, wie die „D. Ztg." schreibt, noch etwas vor seiner 
voraussichtlich längeren Abwesenheit ordnen wollte. 
Im Begriff, mit seinem Begleiter die Wohnung zu 
verlassen, zog K. plötzlich einen Revolver aus der 
Tasche und schoß sich eine Kugel in den Kopf. Der 
dadurch schwer verletzte junge Mann wurde per Wa­
gen nach dem Stadllazareth in der Sandgrube ge­
schafft, wo er hoffnungslos darniederliegt. — In 
Schidlitz hat vorgestern und gestern das Messrrhelden- 
thum wieder mehrere Opfer gefordert. Am Sonn­
abend spät Abends wurden die Lehrer M. und O- 
aus der Umgegend, welche in Schidlitz einer Gesang­
probe zu einem Grabgesang betgewohnt hatten und 
sich dann gemeinschaftlich nach Hause begeben wollten, 
auf der Straße in Schlapke von zwei jugendlichen 
Wegelagerern Überfällen und durch Messerschnitte 
theils schwer verletzt.

* Marienburg, 11. Juli. Von einem tragischen 
Geschick wurde dieser Tage der Bühnenmeister Pelzer 
in Kaminke ereilt. Derselbe war in der Nähe von 
Wengern an dem Bau von Buhnen in der Nogat 
beschäftigt, als er plötzlich vorn Schlaganfall betroffen

Ha'ita fiel ihr zu Füßen: »Wunderbares Mädchen, 
rief er, „nimm meine Verehrung die grenzenlos ist, 
an; immer, wenn ich Hastur gedient, ist sie Dir aus 
tiefster Seele gesichert. Aber ach, Du bist launisch 
und unberechenbar; morgen bist Du mir vielleicht schon 
wieder verloren. Versprich mir, ich beschwöre Dich, 
daß, wie ich Dich auch in meiner Unwissenheit ver­
letzte, Du vergeben und bleiben wirst!"

Da üderfiel ihn eine Schaar blutgieriger Wölfe 
mit aufgerissenem Maule und Flammenaugen. Ver­
schwunden war das Mädchen und er floh, sein Leben 
zu retten. Er hielt nicht ein, bis er die Höhle des 
heiligen Emeriten erreicht. Eilig verschloß er das 
Thor, warf sich auf den Boden und weinte.

„Mein Sohn," sagte der fromme Mann, „es sieht 
Dir nicht ähnlich, der Wölfe willen zu weinen, nenne 
mir Deinen Kummer; der weife Rath des Alters ist 
Balsam auf die Wunden der Jugend."

Harta erzählte ihm Alles; wie er drei Mal das 
Mädchen im Strahlenglanz erschaut und sie drei 
Mal verloren. Er ließ keine Silbe ihrer Unterredun­
gen aus. — Nach einer Weile des Sinnens sprach 
der Alte:

„Mein Sohn, ich habe Dir zugehört und kenne 
die Leuchtende. Wisse denn, daß ihr Name, nach dem 
sie Dir nicht einmal zu fragen erlaubt, die G l ü ck - 
s e l i g k e i l ist. Wahr sprachst Du zu ihr, daß sie 
launisch sei, und sie stellt Bedingungen, welche kein 
Mensch erjüllen kann; Auflehnung wird durch ihren 
Verlust bestraft. Sie kommt nur, wenn ungesucht, 
und will nicht befragt sein. Bei der geringsten Neu- 
gierde, einem Zeichen des Zweifels, bei dem Laut­
werden einer Klage verschwindet sie. Wie lange 
weilte sie bei Dir, ehe sie Dich jedes Mal mied?"

„Nur einen einzigen Augenblick," sagte Ha'ita, 
schamrolh bei diesem Geständniß, „jedes Mal vertrieb 
ich sie in einem Moment!"

„Unglücklicher Jüngling," sagte der heilige Mann, 
„ohne Deine Unbescheidenheit wäre sie für zwei 
Augenblicke Dein gewesen!"

Ein römischer Deutscher über den 
Antisemitismus.

Nachdruck verboten.
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wurde und lautlos zusammenbrach. Der Bedauerns­
werthe wurde mittels Dampfers nach hier gebracht 
und dann mit Fuhrwerk nach Hause befördert, wo er 
jetzt schwer krank darniederliegt.

M. Aus dem Kreise Dt. Krone, 11. Juli. 
Mit der Roggenernte ist auf einigen größeren Gütern 
unseres Kreises am heutigen Tage schon begonnen 
worden. Im Laufe dieser Woche dürfte mit dem 
Einernten des Wtnterroggens allgemein der Anfang 
gemacht werden. Der Winterroggen läßt hinsichtlich 
des Strohes und der Körnermenge nichts zu wünschen 
übrig, während über die Sommerung geklagt wird. 
Die Kartoffel, welche auf dem mehr sandigen Boden 
unseres Kreises in größerem Umfange angebaut wird, 
verspricht in diesem' Jahre recht gute Erträge. — Der 
am heutigen Tage in Tütz abgehaltene Kram- und 
Viehmarkt war nur sehr mäßig beschickt.

F. Tiegenhof, 11. Juli. Gestern, etwa um 
17 Uhr Nachmittags wurden die Bewohner unserer 
Stadt durch einen Feuerschein erschreckt. Dieser 
rührte von dem Hofe des Besitzers Haidebrecht in 
Siebenhuben her, der in vollen Flammen stand. Die 
Herrschaft war nicht zu Hause, und man kann sich 
ihren Schrecken denken, als sie bei der Rückkehr ihre 
Wohn- und Wirthschaftsgebäude in Asche liegen sah. 
Ueber die Entstehungsursache des Brandes verlautet 
noch nichts bestimmtes.

[=] Krojanke, 11. Juli. Am nächsten Sonn­
tage begeht die evangelische Kirchengemeinde unserer 
Nachbarstadt Flatow das Fest ihres 250jährigen Be­
stehens. Die Festpredigt wird Herr General-Super­
intendent Dr. Taube halten.

* Marienwerder, 11. Juli. Der bei der 
Wittwe Schmodde in Dienst stehende Knecht Otto 
Emmerich aus Garnseedorf hat sich aus bisher un­
bekannten Gründen im Walde erhängt. — Die 
hiesige Schützengilde feierte am 10. und 11. d. Mts. 
ihr Schützenfest.

* Schmalleningkerr, 11. Juli. In Kiew, Minsk 
und anderen Orten sollen Cholerafälle vorge­
kommen sein. Die russische Grenzbevölkerung lebt in 
großer Furcht, daß die unheimliche Krankheit bis zu 
ihnen Vordringen könnte, und ganze Ortschaften tragen 
sich mit dem Gedanken an die Auswanderung. Die 
Furcht ist so groß, daß viele Leute ganz kopflos werden 
und Haus und Hof vernachlässigen, da sie meinen, 
daß angesichts des gewissen Todes doch alle Mühe 
und Arbeit umsonst ist.

* Königsberg, 11. Juli. Ein eigenthümlicher 
Unfall hat sich am Donnerstag in dem Dorfe War- 
rengen am Galtgarben ereignet. In der Nacht 
wurde die Frau eines Käthners durch das Stöhnen 
ihres drei Jahre alten Söhnchens geweckt, welches 
auf einer Holzbank an der Wand schlief. Die Mut­
ter gab darauf aber nichts weiter, bis plötzlich das 
Kind furchtbar aufschrie und zu Boden fiel. Nach­
dem Licht angezündet war, stellte sich nun die ge­
fahrvolle Situation heraus, in welcher sich das Kind, 
ja die ganze Familie befand, denn zwei ausgewachsene 
Kreuzottern befanden sich im Bette des Kindes, 
von denen eine sich vollständig um das rechte Bein 
des Kindes gewunden hatte. Dieses hatte auch be­
reits einen Biß erhalten, und schon gegen Morgen 
begann das Oberbeiu anzuschwellen, und als man 
hierher zum Arzt kam, hatte die Geschwulst bereits 
den Unterleib ergriffen. Die Gefahr konnte zwar 
noch beseitigt werden, doch mußte das Kind hier 24 
Stunden in ärztlicher Behandlung bleiben.

* Meine!, 11. Juli. Durch Blitzschlag ist, einer 
telegraphischen Mittheilung zufolge, am Sonnabend 
das Herrn Alexander Pitcairn aus Memel gehörige 
Gut Pohiebels bet Rasten bürg in Brand gesetzt und 
zerstört worden. Das Wohnhaus allein ist stehen 
geblieben. — Die Unteroffizier-Schule in Blebrich 
feiert Anfang Oktober d. I. ihr 25jähriges Bestehen, 
wobei allen ehemaligen Angehörigen der Anstalt die 
Theilnahme ebenfalls gestattet ist.

* Bon der russischen Grenze, 10. Juli. Am 
29. November 1890 wurden bekanntlich im Warschau- 
Thorner-Schnellzuge die Bankcassirer Schmidt und 
Kuznicki von zwei abgefeimten Verbrechern Namens 
Pawlak und Wyrostkiewicz ermordet. Die beiden 
Mörder erbeuteten nahezu 130,000 Rubel und sind 
seit dieser Zeit spurlos verschwunden. Allgemein 
wurde angenommen, daß sie nach Brasilien entkommen 
seien. Jetzt wird nun aus Klodawa gemeldet, daß 
dort vor einigen Tagen die Frau eines der früheren 
Helfershelfer Pawlaks und Wyrostkiewicz vor der Be­
hörde folgendes Geständniß abgelegt habe: Sofort 
nach dem Verbrechen hatten P. und W. den Raub 
unter sich bezw. mit ihren Helfershelfern getheilt und

Schrattenholz hat unter dem Titel „Antisemiten- 
hammer" ein Buch vollendet, welches Aeußerungen 
von über 600 nicht jüdischen, der klassischen und 
und modernen Weltliteratur angehörenden Autoren 
über den Antisemitismus und die mit demselben zu­
sammenhängenden Fragen enthält. Das Werk, mehr 
als 2000 der berühmtesten Geisteswerke citirend, bildet 
ein in's Humanistische übersetztes Scitenstück zu des 
famosen Hexenriechers Sprenger 1489 erschienenem 
»über sanctissimus«: Malleus maleftcarum (Hexen- 
hammer), und besitzt sowohl als Quellensammlung 
der philosemitischen Literatur, tute als Schatzkammer 
der Lebens- und Geistesweishcit für jeden Gebildeten, 
gleichviel welcher Parteisteüung und Confessson, Werth 
und Bedeutung. Prof. Uli Schanz in Leipzig nennt 
das Werk „eine publicistische Herculesarbeit, die eine 
längst bemerkte Lücke in der Literatur aussüllt", ein 
„zur unparteiischen Beurtheilung des Judenthums 
unerläßliches wissenschaftliches Arsenal, wie es in ähn­
lichem Umfange und in gleicher Bedeutung bis jetzt 
noch nicht existirt hat", und viele andere Autoritäten 
schließen sich dicsem schmeichelhaften Urtheile an. Das 
Buch zerfällt in folgende Abschnitte: 1) Zur Einleitung, 
2) Gott, Mensch und Leben. 3) Rasse, Nation und 
Menschheit. 4) Juden und Judenlhum. 5) Religion, 
Moral und Humanität. 6) Die jüdische Religion. 
7) Gold, Geld und Reichthum. 8) Handel und 
Wucher. 9) Wahrheit und Irrthum, Recht und Un­
recht. 10) Staat und Gesellschaft, Zeitgeist und Vor- 
uriheil. 11) Die Juden als Culturträger. 12) Zeil- 
ftimmen über den Antisemitismus. 13) Gedichte. 
14) Namen- und Sachregister. 15. Quellennachweis.

Der berühmte Physiologe Senator Prof. Jacob 
Moleschott, bekanntlich seit Jahren in Rom lebend, 
gab dem Werke folgenden Geleitsbricf mit auf den 
Weg:

»Hochgeehrter Herr!---------------Daß der Kampf
nicht beendigt ist, so oft man sich's auch hätte träumen 
lassen, dürfte wohl Niemandem klarer sein als einem 
freidenkenden Manne, dem es in die Wiege gelegt 
war, seine wirksamsten Jahre in der Hauptstadt des 
Glaubensunsugs zu verleben. Ist es doch nur als 
eine Nachwirkung der Inquisition zu verstehen, was 
wir an der Scheide des neunzehnten Jahrhunderts 
seit vielen Jahren erleben und immer wieder neu er­
leben, Alba ließ in Belgien die Ketzer zu Hunderten 

es habe sich Pawlak in der Nähe von Klodowa ab­
wechselnd bei seinen Spießgesellen verborgen gehalten. 
Dieselben hätten nun eines Nachts Pawlak ermordet, 
der Leiche den Kopf abgeschnitten und Rumpf und 
Kopf getrennt verscharrt. Das Geld hätten diese 
Verbrecher dann wieder unter sich getheilt. Wyrost­
kiewicz soll ins Ausland entkommen sein. Die Be­
hörde hat angeblich die Untersuchung eingeleitet und 
mehrere Personen verhaftet.

* Jnsterburg, 11. Juli. Hier fand gestern das 
vom Ltttauischen Reiterverein veranstaltete Pferde­
rennen statt. Bemerkt fei noch, daß es dem Verein 
gelungen ist, zum ersten Male eine staatliche Unter­
stützung, nämlich einen Graditzer Gestütspreis im Be­
trage von 500 Mk. zu erhalten, um welchen im 
Hunter-Jagdrennen gelaufen wurde.

* Bromberg, 11. Juli. Heute früh zwischen 7 
und 8 Ubr wurde im Rinkauer Walde, nahe der 
Danziger Chaussee, ein Mädchen aus Osielsk von zwei 
Männern überfallen, welche es mit dem Tode bedroh­
ten und ihm sodann die Baarschaft von 8 Mark ab- 
nahmen. Das Mädchen meldete den Vorfall sofort 
der hiesigen Polizei, welche den Thätern auf der 
Spur ist.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.
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12. Juli: Wolkig, bedeckt, Regenfälle, böiger 

frischer Wind, später heiter, wärmer, Sturm­
warnung. strichweise Gewitter.

13. Juli: Wärmer, wolkig, Strichregen, dann 
heiter, mästiger Wind, schwül, strichweise Ge­
witter, lebhafter Wind an den Küsten.

14. Juli: Wolkig mit Sonnenschein, dann 
bedeckt, Regenfälle, ziemlich kühl, starke Winde. 
Sturmwarnung.

15. Juli: Veränderlich, ziemlich kühl, starker
böiger Wind, strichweise Gewitter. Sturm­
warnung. ________

Kitr diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

tzlbing, 12. Juli.
* (Personalien > Der bisherige ordentliche 

Lehrer am Schullehrer-Seminar zu Exin Ulbrich ist 
zum Vorsteher und Ersten Lehrer der Präparanden- 
Anstalt zu Rogasen ernannt worden. Der praktische 
Arzt Dr. Ploch in Brandenburg O -Pr. ist, unter 
Belastung in seinem Wohnsitz, zum Kreis - Wundarzt 
des Kreises Heiligenbeil ernannt worden.

* !Die Auslösung der Siebener-Kommission.) 
Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht folgenden kaiserl. 
Erlaß an den Kultusminister: „Nachdem der durch 
Meinen Erlaß vom 29. Dezember 1890 zur Vor­
bereitung der Reform des höheren Unterrichtswesens 
eingesetzte Ausschuß seine Aufgaben in der Schluß­
sitzung vom 1. d. M. zu Ende geführt hat, will Ich 
die Auflösung desselben hiermit verfügen. Ich vermag 
dies nicht zu thun, ohne der hingebenden Treue zu 
gedenken, mit welcher der Ausschuß selbst wie jedes 
einzelne Mitglied desselben bei der Duchführung 
Meiner Intentionen auf diesem Gebiet in ernster 
und anstrengender Arbeit thätig gewesen ist und 
wesentlich zur Erreichung des angestrebten Zieles bei­
getragen hat. Ich beauftrage Sie, dem Ausschuß 
Meine volle Anerkennung und meinen wärmsten 
Dank auszusprechen."

* (Ueber den Ausschluß von Sozialdemo- 
kratenj aus Kriegervereinen veröffentlicht die „Bres- 
lauer Volksmacht" ein „geheimes Reskript," nach wel­
chem von dem Minister des Innern und dem Kriegs­
minister an den Oberpräsidenten von Schlesien eine 
generelle Anweisung dahin ergangen sein soll, daß den 
Kriegervereinen künftig die Erlaubniß zur Führung 
einer eigenen Fahne nur dann ertheilt werden soll, 
wenn der Verein neben sonstigen Bestimmungen den 
Ausschluß von Mitgliedern, die sich durch ihr Ver­
halten mit den Zwecken des Vereins in Widerspruch 
setzen, und die besonders den Anforderungen der 
Pflege und Bethätigung der Liebe und Treue zu Kai­
ser und Reich nicht entsprechen, in die Satzungen aus­
genommen hat.

* (Die Gründung eines „Verbandes) der 
deutschen Buchdrucker" an Stelle des aufzulösenden 
„UnterstützungSvereins deutscher Buchdrucker" haben, 
wie der „Vorwärts" mitlheilt, die deutschen Buch­
drucker aus ihrer Generalversammlung in Stuttgart 

an ihren eigenen Thüren aufhängen und bedrückte das 
edelste Volk der Erde, indem er ihm sein echtes Blut 
und sein Geld, das zweite Blut, höhnisch und mar­
ternd abzapfte. Die Antisemiten des neunzehnten 
Jahrhunderts kümmern sich nicht um die Gewissen, 
nicht um fremde, nicht um das eigene, sie fallen über 
die Häuser her, sie brennen und sengen, verjagen die 
Menschen, als wären's Heerden lästiger Thiere, sie 
beneiden und verfolgen ihren Mitmenschen, wenn er 
sie an Geist oder Glück überstrahlt. Die Schmach ist 
um so größer, weil Staatsmänner und Machthaber 
mitmachen, Priester, welche die Botschaft der Liebe 
bringen sollten, vergessen, daß Jesus ein Jude war, 
Lehrer des Rechts und der Bildung verläugnen, daß 
wir den Juden wie den Griechen die reichsten Quellen 
unserer Menschlichkeit, den eigentlichen Menschenadel 
verdanken. Sie ist geradezu erschrecklich, weil sie mit 
ihrer neidischen Wuth sogar einen Theil der sonst so 
edelmütigen Jugend vergiftet hat. Sie ist doppelt 
empfindlich, weil die sogenannte christlich-germanische 
Partei, Lessing's und Nathan's vergessend, mit den 
Slaven streitet um das traurige Vorrecht, die Nieder­
tracht einer ungeschichtlichcn Gesinnung zu bethäligen.

Ist es der Juden Schuld, daß sie durchschnittlich 
begabter, edler, gemüthswärmer sind als Ihr? Mußte 
es nicht so kommen, daß jene begabten, unermüdlich 
strebenden, aufopfernd liebenden Menschen — Men­
schen wie Ihr —, nachdem man sie pönt, verfolgt 
und mißhandelt hat, alle ihre Kraft, ihre List und 
ihre Liebe zusammennahmen, um sich dennoch den 
Boden zu erwerben, den der Mensch unter den 
Füßen haben muß, um ein menschenwürdiges Dasein 
zu leben und zu geben? Man wirft ihnen Prunksucht 
vor; sind etwa die christlichen Heerführer besser, 
welche die Kosten des Unterrichts beschneiden, aber 
für eine einzige Heerschau zur Feier eines fürstlichen 
Besuchs so viel verschleudern, wie die Erhaltung einer 
Hochschule nicht kostet? Man wirft ihnen Eitelkeit 
vor und man vergißt, daß der christliche Staat Ge­
nossenschaften ernährt, deren theuerstes Streben auf 
gegenseitige Beweihrauchung hinausläuft. Man spricht 
von ihrer Härte, als hätte man nie das Beispiel 
eines christlichen Banquiers erlebt, der rücksichtslos 
die kleinen Familien dem Elend preisgiebt, um seinen 
Zinspfennig zu erpressen, oder das ihm anvertraute 
Gut unterschlägt, wenn es sich darum handelt, auch 

beschlossen. Der Verband bezweckt, seinen Mitgliedern 
Unterstützungen zu gewähren bet Differenzen mit den 
Druckereibesitzern, bei Arbeitslosigkeit, bei Krankheit 
und Invalidität. Sitz des Verbandes ist Berlin. 
Die Organisation entspricht im wesentlichen der bis­
herigen, doch lehnte man die Aufnahme der Hilfsar­
beiter und Hilfsarbeiterinnen ab, weil für diese eine 
selbständige Organisation praktischer sei.

* (Wanderversammlung oft- und west- 
Preusiischer Handlungsgehilfen.) Der Kreisverein 
Dirschau vom „Verbände deutscher Handlungs­
gehilfen" veranstaltete gestern eine Wanderversammlung 
oft- und westpreußischer Kreisvereine, zu welcher 70 
Verbandsmitglieder erschienen waren. Nach Empfang 
der Gäste fand im Saale des Schützenhauses ein gemein­
schaftliches Mittagessen statt, darauf Concert im Garten 
und des Abends Tanz. Aus dem geschäftlichen Theile 
der Versammlung ist hervorzuheben, daß die Grün­
dung eines Verbandes oft- und westpreußischer Kreis­
vereine beschlossen wurde, für welchen eine durch die 
Versammlung gewählte Commission ein Statut vor­
bereiten soll. Ferner wurden drei Delegirte für den 
Central-Verbandstag (21. August in Leipzig) bestimmt 
und für den nächsten Verbandstag Königsberg vor­
läufig bestimmt.

* (Zur Warnung möge ein Meineidsprozetz 
dienen), der vor einigen Tagen in Stettin verhandelt 
wurde. Angeklagt war der in Grünhof wohnende 
Friseur Carl Preußler. Der Thatbestand ist folgen­
der: Bei Preußler erschien im Oktober 1890 der 
Reisende Schaller, von der Buchhandlung Kulicke u. 
Co. in Berlin und versuchte, Herrn Preußler zur 
Bestellung eines Brockhaus-Lexikvn gegen Ratenzah­
lungen zu bewegen. Preußler wollte auf eine Bestel­
lung nicht eingehen, erklärte dem Reisenden aber, der­
selbe möge später einmal wiederkommen. Schaller 
nahm nun sein Notizbuch zur Hand und ersuchte 
dann, nachdem er erst selbst die bezügliche Eintragung 
vorzunehmen sich den Anschein gegeben, Herrn Preuß- 
ler, seine Adresse auf ein leeres weißes Blatt dieses 
Buches zu schreiben, das er, Schaller an die Wand 
legte. Preußler kam arglos der Aufforderung des 
Schaller nach und verzeichnete seine vollständige Adrcsse 
auf der untern Hälfte des Blattes, da Schaller die 
obere Hälfte bei dem Halten an der Wand mit der 
Hand bedeckte. Bald nach diesem Vorfälle ging Preuß­
ler ein Brockhaus-Lexikon aus der Buchhandlung 
Kulicke zu. Er schickte dasselbe jedoch mit dem Bemer­
ken zurück, daß er es nicht bestellt habe. Die Buch­
handlung dagegen behauptete das Gegentheil und 
zeigte Herrn Preußler an, das Lexikon stehe zu seiner 
Verfügung, klagte auch später den Kaufpreis mit 76 
Mark gegen den vermeintlichen Besteller ein. In 
diesem Prozeßverfahren überreichte nun die klägerische 
Firma eine mit dem Namen und der Wohnung des 
Verklagten unterzeichnete gedruckte Bestellkarte auf 
rosafarben em Papier. Preußler bestritt,seine Unter­
schrift auf diese Karte gesetzt haben, und wiederholte, 
daß er nur seine Adresse in das Notizbuch des Schal­
ler geschrieben habe. Am 16. Mai beschwor Preußler, 
weder er selbst, noch ein von ihm Beauftragter habe 
die Bestellkarte unterschrieben. In dem darauf gegen 
Preußler eingeleiteten Strafverfahren behauptete die 
Anklage, P. habe den oben erwähnten Eid wissentlich 
falsch abgeleistet. Der Angeklagte, welcher am 9. 
Dezember 1891 in Untersuchungshaft genommen, aber 
bei Vertagung der ersten Verhandlung auf Beschluß 
des Gerichts wieder entlassen worden war, blieb bei 
seinen bisherigen Angaben. Aber auch der Schreib- 
verständige, Hoflithograph Hochstetter, hielt sein schon 
im ersten Verhandlungstermin abgegebenes Gutachten 
aufrecht. Er führte an, die Unterschrift des Angeklag­
ten unter der Bestellkarte sei echt, dieser habe aber 
nicht gewußt, daß er sie unter dieselbe gesetzt habe. 
Die fragliche Unterschrift sei dadurch hergestellt wor­
den, daß Schaller unter das Blatt des Notizbuchs, auf 
das P. seine vollständige Adresse schrieb, ein Blatt 
Graphitpapier und unter dieses wieder die Bestell­
karte gelegt und, um das Verschieben dieser Blätter 
zu verhindern, das Buch mit der Hand am oberen 
Theile festgehalten und an die Wand gedrückt hatte. 
Der Sachverständige zeigte das von Schaller ausge­
führte Experiment, gab auch die Merkmale an, an 
denen sich die echte Bleistiftschrift von der durchge­
schriebenen unterscheiden läßt und demonstrirte vor 
den Geschworenen die Art der Herstellung der Unter­
schrift. Der Sachverständige führte weiter an, es 
würden in der geschilderten Weise systematisch Betrü­
gereien verübt; ihm selbst seien drei Fälle aus n.uestcr 
Zeit bekannt geworden. Sowohl der Staatsanwalt, 
rote auch der Vertheidiger verzichteten auf weitere 

nur für kurze Zeit den Schein seiner Zahlungsfähig­
keit, die Lüge seiner Ehrenhaftigkeit, zu retten. Soll 
es ihnen zum Nachtheil angerechnet werden, daß sie 
in der Regel genügsamer, sparsamer, vorsichtiger, 
klüger und ausdauernder sind als die Meisten, die, 
wie man sagt, minder weichen Rassen angehören? 
daß sie, auf ein enges Gebiet der menschlichen Thätig­
keit verwiesen, im Erwerben, im Helfen, im Nach­
denken erfolgreicher und größer wurden als viele 
Christen, die'ihre Begabung über ein weiteres Gebiet 
zerstreuten und zersplitterten?

Sind nicht etwa Rothschild, der seine bescheidene 
Vergangenheit nicht vergißt, Heinrich Heine, der den 
Menschen davor bewahrt, im Gefühl zu versinken, 
Spinoza, der die Gottheit in ihn verlegt, sind sie 
nicht der Menschheit Sinnbild, ihre Kunst und ihre 
Weisheit? und wäre es >>öthig, auf die Psalmen zu- 
rückzugehen, um zu erkennen, daß Israels erhabene 
und demüthige Dichtung nach der Palme strebt, wie 
Homer und Hesiod?

Der Antisemitismus ist Undank, ist Neid, ist der 
rohe Ausbruch einer irregeleiteten communistischen Ge­
sinnung, die sich mit Stammeshaß, mit Glaubenseifer, 
mit Vaterlandsliebe bemäntelt. Seine Wuthausbrüche 
haben ihn geächtet und gerichtet.

Aber man muß ausharren im Kampfe, denn die 
Dummheit ist wie die Hydra, der neue Köpfe nach­
wachsen, wenn man die alten zerschlägt. Und wenn 
man ausdauert, so wird der Gedanke siegen, wie er 
gesiegt hat über die weltliche Macht der Kirche und 
über diejenigen, die dem Volke Unmündigkeit bereiten, 
um es in Fesseln zu schlagen. Als Zeichen dieser 
Ausdauer begrüßt der Unterzeichnete das vorliegende 
Buch, auch ohne es gesehen zu haben, mit Heil­
wunsch und Segen.

Der Jude lebe unter uns nicht blos mit der Frei­
heit, die ihm das Gesetz verleiht, sondern in der Liebe 
der Gesellschaft, als stachelndes Vorbild. Wenn wir 
seine Vorzüge anerkennen und zu verwerthen trachten, 
wird er die unsrigen sich aneignen und dankb.tr 
schätzen. Wir werden einander lieben und segnen. 
Wir werden werkthätig erfüllen, was die zwei größten 
Juden, welche vielleicht auch die zwei größten Men­
schen waren, die je gelebt, was Jesus und Spinoza 
gepredigt haben.

dankb.tr


Beweisaufnahme. Ersterer beantragte selbst die Frei­
sprechung des Angeklagten. Die Geschworenen ver­
einten die Schuldfrage. Das Gericht sprach den Ange­
klagten frei. — Der Reisende Schalter, welcher von 
der Staatsanwaltschaft wegen , Meineides und Betru­
ges verfolgt wird, hat bis jetzt noch nicht ermittelt

^?Adressirung der Manöver-Postsendungen.) 

Aus Anlaß des bevorstehenden Beginns der mili­
tärischen Herbstübungen wird aus die UnerlWichkeit 
einer ordnungsmäßigen Adresstrung der an die Offi­
ziere Beamten und Mannschaften der manövrirenden 
Truppen gerichteten Postfcndungeu aufmerksam ge­
macht. Auf eine sichere, unverzögerte Beförderung 
dieser Sendungen ist nur dann zu rechnen, wenn 
dieselben eine genaue und deutliche Aufschrift tragen. 
Zur genauen Aufschrift gehört außer der Angabe des 
Namens und deS Dienstgrades des Empfängers, die 
Bezeichnung des Truppentheils — Regiment, Bataillon 
Compagnie, Eskadron, Batterie, Kolonne u. f. w. — 
und, was besonders wichtig ist, die Angabe des 
ständigen Garnisonortes des Empfängers. Nur wenn 
der letztere auf den Sendungen verzeichnet ist, ver­
mögen die Postanstalten die Zuführung der Sendungen 
an den Empfänger ohne Zeitverlust zu bewirken. 
Die Adressirung hat demnach im Wesentlichen so zu 
erfolgen, als ob der Empfänger die Garnison nicht 
verlassen hätte. Die Angabe im „Manöverterrain­
oder die Bezeichnung eines Marschquartiers als Be­
stimmungsort ist zu vermeiden. Sendungen, welche 
aus dem Garnisonorte selbst herrühren, sind zweck­
mäßig gleichfalls mit dem Namen des Garnisonortes 
zu bezeichnen. Besonders wird darauf aufmerksam 
gemacht, daß auch bei den an die Offiziere und 
Militärbeamten gerichteten Sendungen die genaue 
Bezeichnung des Truppentheils, bei dem der Empfänger 
steht, erforderlich ist.

* sZur Anstellung) am 1. August dürften, nach 
einer kürzlich ergangenen Verfügung des Reichs-Post- 
amts, diejenigen nichtangestellten Assistenten gelangen, 
welche bis einschl. 12. April 1888 die Assistenten- 
Prüfung bestanden haben oder denen anderweit das 
entsprechende Dienstalter beigelegt worden ist.

* jDie außerordentliche Generalversamm­
lung! der Bürgerressource, die gestern Abend statt- 
fand, war sehr zahlreich besucht. Es handelte sich 
um die Geldbewilligungen für bauliche Veränderungen 
und nach anderthalbstündiger Sitzung wurden 20,000 
Mark zu diesem Zwecke bewilligt. So soll die Süd­
seite des Saales erweitert werden, um den Kinder­
spielplatz im Garten für die Aufstellung eines stehen­
den Theaters heranzuziehen; für Maler- und Theater­
dekorationsarbeiten wurden 1200 Mark bewilligt; 
weitere Bewilligungen erfolgten für Aufstellung neuer 
Oefen, Renovirung der Gaskroneneinrichtung einer 
Bedürfnißanstalt, Verlegung der Damengarderobe, für 
eine Wasserleitung rc. für die oben erwähnte Saal­
erweiterung sind 6000 Mark ausgeworfen. Ferner 
soll jm Garten eine neue Veranda erbaut werden, 
die Eingänge zum Saale werden erweitert rc. Auch 
wurde beschlossen, einen Ca stell an mit der In­
standhaltung der Säle rc. zu betrauen. — Der Werth 
des Grundstückes der Bürgerressource beträgt 120,000 
Mark, worauf 50,000 Mark Hypotheken lasten.

* tDer Lehrerverein „Lahme Hand "j hatte 
fich am vergangenem Sonnabend im Gasthause des 
Herrn Görtz in Wickerau zu seiner monatlichen Sitzung 
versammelt. Es waren 9 Mitglieder des Vereins 
erschienen. Herr Hoffmann-Wolfsdorf Niederung hielt 
einen beifällig aufgenommenen Vortrag über das 
Thema: „Was verbürgt den Erfolg der Schularbeit?" 
Die aufgestellten Leitsätze, welche den Erfolg der 
Schularbeit verbürgen, und wie folgt lauten: 1) eine 
flute, allgemeine und gediegene berufliche Bildung des 
Lehrerstandes, 2) die gründliche Vorbereitung auf den 
Unterricht, 2) die konsequente Durchführung des weise 
ausgewählten und richtig bemessenen Stoffes, 4) die 
Förderung der Lernlust, der Willens und Thatkraft 
der Schüler, 5J das Verweilen bei den Elementen 
6) die Sorge für gute Disziplin, 7) die Theilnahme 
oc§ Lebens am Gedeihen der Schule, gelangten ein­
stimmig zur Annahme.

* (Turnfest.) Am Sonntag feierte der Pr. Hol­
länder Turnverein sein Sommerfest, zu welchem aus 
Saalfeld und Elbing zahlreiche Turner sich zu Wagen 
eingesunden hatten, auch aus Mohrungen war eine 
stattliche Zahl zur Verherrlichung des Festes einge- 
troffen. So bot denn auch der Festzug mit den 
»ahnen der 4 Vereine Elbing, Mohrungen, Saalfeld 
find Holland und den kraftvollen Gestalten der Turner 
eriten sehr wohlthuenden Anblick. Nach dem Umzüge 
burch die Straßen der Stadt fand ein Schauturnen 
statt. Die Freiübungen, welche dasselbe eröffneten, 
commandirte Herr Gabriel-Pr. Holland. Die Uebungen 
an den verschiedensten Gerätheu wurden mit großer 
Geschicklichkeit ausgeführt und zeugten von dem regen 
»letß, der in den Vereinen herrscht. Die Kürübungen 
riefen wiederholt lebhaften Beifall der Zuschauer her- 
v°r. Nach dem Schauturnen fand ein Concert der 
Knoblauch'schen Kapelle statt, in den Pausen hörte 
man von den Turnern kräftige Weisen erschallen. 
Ein zahlreiches Publikum füllte den schönen Garten 
des Herrn Kaminski und half dazu beitragen, dem 
Feste auch den klingenden Erfolg zu sichern.

* lDie Schottlandstraßei wird von morgen 
ab auf einige Tage für Fuhrwerk wegen Umpflaste- 
rung gesperrt werden.

* (Unfalls Dem Besitzer Riesen in Schwarz­
damm zerriß beim Retten auf seinem Felde ein Blut­
gefäß am Unterleibe. Der konsultirte Arzt erklärte 
den Zustand desselben für äußerst bedenklich und 
ordnete die Ueberführung des Patienten in's Kranken­
haus nach Elbing an.

* sRofendiebstahl.j Auf dem St. Marienkirch- 
hof hierselbst wurden am Sonntag Nachmittag eine 
Menge Rosen von den Gräbern gestohlen. Die Diebe 
m uunmehr in zwei Tischlerlehrlingen aus der 
*; und Gr. Stromstraße ermittelt und zur Anzeige 

gebracht worden.
p * jVom heutigen Schöffengerichts Das

1 venriighch^ Emma Blaß aus Paulken war vom 
(;< -'tc)bember 1889 bis Juni 1892 bei der Bäckerfrau 
^vert als Ladenmädchen thätig. Dadurch, daß die 
Angeklagte bedeutend mehr für sich verbrauchte, als 
ks von ihrem Gehalte (14 Mark monatlich) möglich 
n'ar, wurde Frau Ebert mißtrauisch, und ermittelte, 
baß die Angeklagte die Ladenkasse täglich um ca. 2 
-ocark erleichterte. Es steht heute die Blaß deshalb 
Unter der Anklage des Diebstahls. Dieselbe ist ge- 
Uandig, in den 2g Jahren in mindestens 100 Fällen 
letnere Dtebstähle ausgesührt zu haben. Auf eine 

q?‘l'nfe von 4 Monaten Gefängniß wird gegen die 
r? QB erkannt. Die anderen znr Verhandlung ge- 

andenen Fälle bringen wir morgen.
* I Sicherheitsgebiffe.s Eine für Pserdebesitzer 

>nd alle diejenigen, welche in die Lage kommen, in
besseren Pferden bespannten Wagen zn fahren, 

veachtenswerthe Neuheit hat gelegentlich der Wander­

ausstellung der deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft 
zu Königsberg Herr Uffhausen aus Zinten (Ostpr.) 
zur Ausstellung gebracht, nämlich ein Sicherheitsgebiß, 
welches bei aller Einfachheit so praktisch construirt ist, 
daß es mit Sicherheit auch das unbändigste Pferd 
zur Raison zu bringen im Stande ist. Dasselbe 
wurde von der Prüfungscsmmifsion für Neuheiten 
eingehend geprüft und als sehr zweckmäßig und durch­
aus empfehlenswerth, besonders für harte und heftige 
Pferde befunden. Bemerkt sei, daß die Erfindung 
patentirt ist.

* sJohannisbeerwein.f Bei der früher üblichen 
Methode der Beerenweinbereitung mußte man den, 
bekanntlich in ziemlich bedeutenden Mengen, zuzn- 
setzenden Zucker bereits dem Moste beimischen, damit 
er vergähre, denn jeder Zusatz zu einer späteren Zeit 
hätte ja eine neue Gährung hervorgerufen. Neuer­
dings bedient man sich nun aber vielfach des 
Saccharins und erreicht damit den Vortheil, daß neben 
einer nicht unbedeutenden Ersparniß dieser Süßstoff 
zu jeder beliebigen Zeit dem Produkte zugesetzt werden 
kann, denn derselbe ist nicht allein nicht gährungs- 
fähig, sondern wirkt sogar antifermentativ. Viele 
große Obstweinerzeuger erklären heute bereits, „daß 
ihnen das Saccharin unentbehrlich geworden sei!" Am 
Vortheilhaftesten hat es sich in der Praxis bewährt, 
das Saccharin nach beendeter Gährung dem Jung­
wein, etwa zwei Wochen vor Dem Abfüllen auf 
Flaschen, znzusetzen. Es werden in einhalb Liter hoch­
gradigen rektifizirten Alkohols und ebensoviel destillir- 
tem Wasser 10 Gramm reines Saccharin („purum") 
unter gelindem Erwärmen und starkem Umrühren zu­
gesetzt. Von dieser Mischung dürfte in den meisten 
Fällen einhalb Liter hinreichen, um ein Hektoliter 
Johannisbeer-Jungwein genügend zu versüßen. Uebri- 
gens hat es ja der Produzent vollständig in der 
Hand, jeden gewünschten Säure- bezw. Süßgrad durch 
geringeren oder größeren Zusatz gedachter Lösung ganz 
nach Belieben zu erzeugen. Er hat sein Produkt also 
viel mehr in der Macht, als früher, wo er theuren 
Zucker zusetzte, der zum größten Theil mit vergährte!

* sCyankalij, die letzte Zufluchtsstätte durch- 
gebrannter Kassirer und unglücklich Liebender, galt 
bisher als das sicherste und am raschesten tödtende 
Gift, mit welchem sich jüngst erst in München ein 
Ehepaar den Tod gab. Aber auch gegen dieses Gift 
ist jetzt ein Gegenmittel gefunden worden, das nur 
rechtzeitig angewandt zu werden braucht. Das Gegen­
mittel ist das längst bekannte, aber zu diesem Zwecke 
nicht verwendete übermanga n saure Kali, 
welches als Mundwasser auf vielen Toilettentischen 
steht. Wie die „Aerztliche Rundschau" mittheilt, ge­
nügt nach Dr. Kossa's Versuchen die Einflößung eines 
halben Liters Wasser mit i pCt. dieses Mittels, um 
das Cyankali unschädlich zu machen. Es ist um so 
wichtiger, ein solches Gegenmittel zu kennen, als viele 
Photographen mit dem gefährlichen Cyankali hantiren, 
und schon oft durch unvorsichtiges Umgehen mit dem­
selben VergiftungSfälle vorgekommen sind. Auch gegen 
die so häufigen Vergiftungen mit Bittermandelöl und 
Bittermandelwasser (dem Zusatz mancher feinen Liköre) 
wird das übermangansaure Kali empfohlen.

* (Im Etablissement Markthalle) findet am 
nächsten Sonntag ein Kinderfest statt, das recht amü­
sant zu werden verspricht. Es wird dabei auch die 
Kahlberger Badekapelle mitwirken. Näheres siehe 
Inserat.

Strafkammer zu Elbing.
Schluß der Sitzung vom 11. Juli.

Das Schöffengericht zu Riesenburg hat am 8. 
März die Arbeiterfrau E h l e r t geb. Woike zu 3 
Tage Gefängniß wegen Entwendung einer Scheere 
verurtheilt. Da die Angeklagte als die Diebin auch 
heute genau von dem Beschädigten wiedererkannt 
wird, so wird die Berufung kostenfällig verworfen. 
— Die Hebeamme Alberto Bank aus Gr. Lesewitz 
ist angeklagt, Nachts zum 8. Januar durch Fahr­
lässigkeit den Tod einer Wöchnerin verursacht zu haben. 
Es wird der Angeklagten der Vorwnrf gemacht, daß 
dieselbe nicht sofort angeordnet hatte, einen Arzt zu 
holen. Es erklärte der Obermedizinalrath Krause, daß 
für einen Arzt bei Anwendung richtiger Gegenmittel ev. 
operative Eingriffe die Möglichkeit nicht ausgeschlossen 
war, die Wöchnerin am Leben zu erhalten. Da aber 
die Herbeiholung eines Arztes von Martenburg nach 
Gr. Lesewitz 14 Meile mindestens — des Morgens 
frühe — Ü Stunde gedauert hätte, so wäre die 
Hülfe zu spät gekommen. Auf Antrag des Staats­
anwalts und des Vertheidigers wurde die Bank von 
Strafe und Kosten freigesprochen. — Ohne besondere 
Veranlassung zu haben versetzte der Knecht Friedrich 
Krebs am 29. Mai seinem Brodherrn zu Polixen 
mehrere Stiche im Rücken, am Kopfe und Arm, so 
daß letzterer längere Zeit erheblich krank gewesen ist. 
Krebs wird mit 1| Jahre Gefängniß bestraft.

Kunst, Literatur «. Wissenschaft.
* Pastenr soll nach einer Meldung der Pariser 

Morgenblätter von Montag auf dem Schlosse 
Villeueuve-Etang schwer erkrankt sein, wie es heißt, 
an Cholerine.

* Als dem Justizrath £)., dem Schwiegersöhne 
Gntzkows, der erste Sohn geboren ward, tele- 
graphirte er an den Dichter des Uriel Acosta:

„Ein Junge ward uns heut geboren, 
Zwar hat er etwas lange Ohren, 
Doch ist die Nase gothisch. 
Die Stimme klingt melodisch."

Gntzkow, der sonst nicht zu Scherzen aufgelegt 
war, antwortete launig:

„Laß die Nase, laß die Ohren 
An dem Jungen ungeschoren. 
Wie er auf die Welt gekommen 
Wird er jubelnd ausgenommen.

Vermischtes.
HB. Rom, 11. Juli. Der bekannte Politiker 

Ruggiero Bonghi ist heute von einem tollen Hunde 
gebissen worden und hat sich in die hiesige Pasteur- 
sche Klinik begeben.

HB. Hamburg. 11. Juli. Das Hauptgebäude 
des großen Glashüttenwerkes in Ottensen ist heute 
Morgen niedergebrannt. Da sich zur Zeit 400,000 
Zentner Glas im Ofen befanden, so ist der Schaden 
für die Versicherungsgesellschaft bedeutend.

* Ein Telegramm ausStratzburg i.E. meldet: Eine 
Musikgesellschaft aus Jsenheim im Ober-Elsaß machte 
gestern einen Ausflug nach Benfild im Unter-Elsaß, 
woselbst Abends eine Bootfahrt auf der Jll veran- 
staltet wurde. Auf der Rückfahrt, Abends gegen 6 
Uhr, schlug nun eins der vollbesetzten Boote in der 
Nähe der Stadt um und von den Insassen fanden 
zwölf Personen ihren Tod in den Wellen.

HB. Lausanne, 11. Juli. 25 Leichen der auf 
dem Dampfer „Montblanc" Umgekommenen sind 
in dem Lausanner Hospital geborgen worden; es sind 
meistens Franzosen, einige Engländer und Holländer. 

Neueste Nachrichten.
* Brüssel, 11. Juli. Als König Le opold 

vorgestern Abend aus den Urbenneit nach ff 
zurückkehrte, wurde ein schweres Pocket von der 
rmischen der Rue dc la Lot und der Chaussee de 
Lotvain belegenen Brücke herab aus den Elsenbahnzug 
geworfen. Das Packet traf die Kuppel - Laterne des 
königlichen Salonwagens. Die .^fftallkugel der 
electrischen Beleuchtung zersprang in tausend Stucke, 
welche den Schreibtisch und den an ihm schrelbenden 
König bedeckten. Die Untersuchung ergab daß das 
Packet aus Rasen und Ziegelsteinen bestand. Es 
fehlt jede Spur des Thäters.

Andere Leichen sind bereits reklamirt worden. Die 
Beerdigung der unreklamirten Leichen wird morgen 
stattfinden. Jm Uebrigen stellen Heizer und Maschinen­
meister in Abrede, daß der Kessel des Dampfers 
überheizt worden sei.

* 4 Millionen Pfund Sterling Brandschaden 
verursachte eine Feuersbrunst, von welcher St. Johns 
in Neufundland am Freitag Abend heimgesucht wurde. 
Zwei Drittel der Stadt sind durch das Feuer zerstört 
worden. Viele Kirchen und mehrere öffentliche Ge­
bäude sind gänzlich niedergebrannt. Die Regierungs­
ämter, die protestantische und die katholische Kathe­
drale, das Methodistenseminar, eine Menge Waaren- 
häuser, Werften, Hunderte von Häusern im Mittel­
punkt der Stadt, sind ein Raub der Flammen ge­
worden. Das Parlamentsgebäude und der Palast 
des Gouverneurs sind ebenfalls bedroht. 3000 Per­
sonen sind obdachlos; 9 kamen im Feuer um, 27 
wurden schwer verwundet.

HB. Rom, 11. Juli. Der Ansbrnch des Aetna 
vom neuen Krater nimmt immer weiter zu. Weite 
Strecken sind verheert, die Bewohner von Ntcolosi 
und Belpasso sind geflüchtet. Auch in der letzten 
Nacht hat in Catania wieder ein heftiges Erdbeben 
stattgefunden.

Eine spätere Nachricht meldet:
HB. Palermo, 11. Juli. Die Ausbrüche des 

Aetna werden immer gefahrdrohender. Viele Häuser 
in der Umgebung sind bereits eingestürzt. Die Auf­
regung unter der Bevölkerung ist eine sehr große und 
die Zahl der Fliehenden vermehrt sich.

HB Hwickan, 11. Juli. Das in der Nahe der 
Stadt gelegene Pulverhaus, welches mit einer be­
trächtlichen Menge Pulver und Dynamit gefüllt war, 
ist aus bisher noch unermittelter Ursache m drc 
Lust geflogen. Personen sind durch einen glücklichen 
Zufall nicht verletzt worden; der Materialschaden ist 
Ziemlich bedeutend.

HB. Crimmitschau, 11. Juli. Der Banquier 
Lücke ist wegen bedeutender Wechselfälschung 
verhaftet worden. Da auch eine Anzahl Depots 
fehlen sollen, so macht sich eine große Erregung unter 
der Einwohnerschaft geltend.

HB Cleve, 11. Juli. Prozeß Buschhoff: 
Da noch eine größere Anzahl Zeugen vernommen 
werden soll, so dürsten die Verhandlungen heute noch 
nicht aeschlossen werden.

HB. Trieft, 11. Juli. Der Kaufmann Chia- 
eattini und der Gutsbesitzer Fornasin aus Straß­
walde wurden wegen Verausgabung zahlreicher fal­
scher 5V-Guldennoten verhaftet. Bei Beiden 
wurden zahlreiche Falsifikate vorgefunden.

* Gefrorenes Fleisch ist eine jener neuen 
Delicateffen, welche des Solbaten in einem kommenden 
Feldzuge harren. Das französische Kriegsministerium 
hat nämlich bereits seit langer Zeit Versuche über die 
Conservi'ung von Fleisch vermittelst großer Kälte 
durchaeführt. Dieselben sind beendet und haben ein 
verbältnißmäßig günstiges Resultat ergeben. Danach 
läßt gefrorenes Fleisch sich bis zu einem Zeiträume 
von acht Monaten aufbewahren, ohne daß weder die 
in demselben enthaltenen Nährstoffe, noch sein Aus­
sehen einer Veränderung dadurch unterworfen werden. 
Das gefrorene Fleisch hält eine Eisenbahnfahrt von 
vier Tagen bei hoher Außentemperatur aus. Der 
Transport zu Wagen ist nachtheiliger als jener mit 
der Bahn. Nach diesen gewonnenen Erfahrungen hat 
man in Frankreich den Beschluß gefaßt, das gefrorene 
Fleisch zwar nicht bei der Armee im Felde zu ver­
wenden, weil dessen Transport zu den oft weit aus­
einander liegenden, nur auf schlechten Wegen erreich­
baren Truppen mit zu viel Umständlichkeiten verbunden 
ist, und die Fleischconserven in Büchsen viel handlicher 
bequemer und leichter transportabel find; doch sollen 
in den großen Festungen, und zwar vorläufig tu 
Paris, schon im Frieden großartig angelegte Oefrier- 
kammern eingerichtet werden, in denen einige hundert­
tausend Meter-Centner Fleisch bereitgehalten, bezw. 
periodisch umgesetzt und ergänzt werden, bannt man 
im Kriegsfalle keinen Augenblick bezüglich der Ver- 
proviantirung der festen Plätze in Verlegenheit gerathe.

* Alte Leute Vor einiger Zeit brachten wir
an dieser Sttlle einen Artikel, in welchem über sehr 
alte Personen aus der Vergangenheit berichtet wurde. 
Heute sind wir wieder in der Lage, über eine noch 
gegenwärtig lebende Familie zu berichten, welche burch 
eine außergewöhnliche Langlebigkeit hervorragend ist. 
Jm Dorfe Dors - Kasan, Gouvernement Tobolsk 
(Sibirien) lebt nämlich, wie der „<Sanitarno|e Tyelo 
mittheilt, ein Kirgise Namens Nurmuchamed Mussepow, 
welcher im Jahre 1868 nach Sibirien ueibannt 
wurde und gegenwärtig im lc>3. Lebensjahre st h. 
Die Frau die,'es „Methusalem" ist nur «nifle Monate 
jünger, während der älteste Sohn dieses greisen 
Paares, Namens Pujak, gegenwärtig bereits die 
respectable Zahl von 120 Lenzen hinter sich hat. 
Diese Familie dürste wohl in Bezug auf das Alter 

an der Spitze stehen. ________

Special-Detzeschen
der

„AltPre « ßischen Z e i t u n g."
Berlin, 12 Juli, An alle Groß­

industriellen ergehen seitens des .pandels- 
ministers Anfragen wegen der Betheiligung 
an einer eventuellen Berlmer Weltausstellung.

Hamburg, 12 3«ti. Die „Hamburger 
Nachrichten" wiederholen, dast erst nach Ab­
gang mehrfacher Caprivi scher Depeschen nach 
Wien der Kaiser von Oesterreich die nach­
gesuchte Audienz des Fürsten Bismarck ver­
weigerte. „ .

Riga, 12. Juli. Hier find vier Personen 
an der Cholera ertrankt; auch tn Petersburg 
ist ein verdächtiger Krankheitsfall vorgekom- 

mCgi o m , 12. Juli. Der Ausbruch des Aetna 

ist im Nachlassen begriffen. Die geflohenen 
Einwohner kehren allmählig zurück.

Handels-Nachrichte«.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 12. Juli, 2 Uhr 33 Min. Nachm.
Bürse: Ziemlich fest. Cours vom 
3'/r pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/, PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreickische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

11.17.
96.25
96,20
96,30
93,90

200,75
170,40
107.20
107,00
82.25

106.20

12.17.
96,25
96,20
96.20
93,90

201,35
170,40
107,00
107,00
82.20

106,50

Produkten-Börse.
CourS vom
Weizen Juli-Aug - . .

Sept.-Oct.......................................
Roggen: flauer.

Juli.............................................
Sept.-Oct

Petroleum loco

Rüböl Juli
Sept.-Oct.........................................

Spiritus 70er Juli-Aug

11.17.
171,00
173,20

173.50
170.50
21,40

51'00
35,00

12.s7.
169,00
171,00

173,75
168,50

21,40

50*00
34,70

Königsberg, 12. Juli, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von PorratiuS und Grotbe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommffsionsgeschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 60,00 A Brief.
Foco nicht contingentirt  40,00 „ „

Danzig, 11. Juli. Getreidebör
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver.

Umsatz: 20 Tonnen.
Hochbunt und weiß
Hellbunt ..................................................
Sept.-Oct  
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): geschäftsloS.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Sept.-Oct.....................................................
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Gerste: inländische, große, 112 Pfd. . .
inländische, kleine, 106 Pfd....................

Hafer, inländischer ...................................
Erbsen, inländische  
Rohzucker, int, ruhig,Rendement880/0

Königsberger Produeten-Börse.
9. 

Juli.
A

11. 
Juli.
A

Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd.
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

204,00
186,00
149,00
146,00
153,00

204,00
186,50
149,00
147,00
153,00

ruhig, 
behauptet, 
unverändert 
fest- s , 
unverändert

Spiritusmarkt.
Danzig, 11. Juli. Spiritus pro 10,000 1 loco 

Contingentirt 60,50 Br., —,— Gd., pro März kontin- 
gentirt —Br., —Gd., pro März-April kontin- 
gentirt —,— Br., —,— Gd., loco nicht kontingentirt 
40,50 Br., —Gd., pro März nicht kontingentirt 
—,— Br., —Gd., pro März - April nicht kon­
tingentirt —Br., —,— Gd.

Stettin, 11. Juli. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konsum- 
steuer 37,00, pro Juli-Aug. 35,00, pro Ang.-Sevt. 35,20.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 11. Juli. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 17,80, Kornzucker exkl. 88 pCt. Rent 
dement 16,90. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen- 
14,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 
28,50. Melis 1 mit Faß 26,50. Ruhig.

Viehmarkt.
Berlin, 11. Juli. (Amtl. Bericht der Direktion.) 

Zum Verkauf standen: 2707 Rinder, 9527 Schweine, 
1799 Kälber und 28,971 Hammel. — Rinder: In 
guter Waare glattes Geschäft, in geringer Waare 
langsames Geschäft, es bleibt wenig Ueberstand. Man 
zahlte für 1. Qual. 61—63, 2. Qual. 56—59, 3. Qual. 
46—54, 4. Qual. 40—44 A p. 100 Pfd. Fleischgewicht. 
— Schweine: Der Markt verlief rege. Wir nähren für 
1. Qual. 59—60, 2. Qualität 53—56, 3. Qual. 50—53, 
Bakonier 49 A für 100 Pfd. lebend mit 50—53 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälberhandel gestaltete sich 
langsam. 1. Qual, brächte 55—60, 2. Qual. 46—54, 
3. Qual. 35—45 pro Psd. Fleischgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte stillstehende Tendenz 
und wurde nicht geräumt. 1. Qualität brächte 44 
bis 50, 2. Qual. 40—42 H. pro Pfd. Fleischgewicht.

Meteorologische Beobachtungen
vom 11. Juli, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom, 
mm Wind Wetter Temper. 

Celsius

Christiansund 762 W Regen 9
Kopenhagen 757 « NW bedeckt 13
Stockholm 751 NW Regen 13
Haparanda 750 O bedeckt 12
Petersburg — — — —
Moskau 753 W wolkig 15
Cherbourg 762 O heiter 15
Sylt 760 NNW wolkig 14
Hamburg 760 NW bedeckt 14
Swinemünde 758 WNW bedeckt 13
Neufahrwass. 755 W wolkenlos 17
Mcmel 752 WNW bedeckt 13
Paris 762 ONO wolkenlos 15
Karlsruhe 762 NO halb bed. 17
München 762 SW wolkig 17
Berlin 759 WNW wolkig 16
Wien 759 WNW bedeckt 19
Breslau 758 NW wolkenlos 16
Nizza 758 SSW halb bed. 22
Trieft 756 D heiter 27

Uebersicht der Witterung.
Ueber Deutschland herrscht eine mäßige nordweistliche 

Luftströmung mit veränderlicher Bewölkung und niedrigen 
Temperaturen. Ju Süddeutschland fielen vereinzelt 
Niederschläge in Begleitung von Gewitter.

Deutsche See warte.

Seiden-Beugaline (schwarze, weiße und 
farbige) M. 1,85 bis M. 11,65 — glatt gestreift 
und gemustert — (ca. 32 versch. Qual.) versendet 
roben- und stückweise Porto- und zollfrei das 
Fabrik - Döpüt G. Henneberg (K. u. K. 
tpofüef.) Zürich. Muster umgehend. Doppeltes 
Briefporto nach der Schweiz.

Vom Raucher dem Freunde empfohlen, wird 
Holland. Tabak 1O Pfd. fco. 8 Mk. täglich 
bei B. Becker in Seesen a. Harz nachbestellt 
Notariell erwiesen.)
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Central-Annonceo-Expedition 
der deutschen und aus« 

ländlschen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 

Prompte und billige 
Bedienung.

Höchster Rabatt I 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack­

voller Weise.
Kostenanschläge und 

Kataloge gratis!

2000 bis 2500 Mk. jährt Nebenverdienst 
können solide Personen jeden Standes bei einiger Thätigkeit erwerben. 
Offerten unter 15. 404 befördert Rudolf Messe, Berlin SW.

Innerer Mühlendamm 13 ist die

Parterre-Wohnung 
vorn 1. October d. I. zu vermiethen 
Näheres daselbst 2 Treppeu.

27________
17 Gr. Wärme.

Barometerstand.
Elbing, 12. Juli, Nachmitt. 3 Uhr.

1 Fertigt Oelfarben, >
■ auf Mühlen neuester Construction * 
4 zu unübertroffener Feinheit ge- r 
4 mahlen, werden für den Anstrich ► 
B von Hänserfacaden, Gartenmöbeln, ■ 
4 Thüren und Fenstern, Hausgerüthen p 
4 u. s. w. fachgemäß u. genau nach ►
2 Wunsch zubereitet bei v
4 Beruh. Janzen, ^1^.10. £

dts ^ntcz-ael eigneten ^oz'Dezvv äffe Wiejenicjen auf, 

fc^e ociteno Dez Ijicoi-cjc-u e)ofiz>ei-tyez'wafytnie^ eine cVez- 

f’ü^ung- wecken einez bez wum c8aupcftz>^i- - ©zbnung- 

-wiDezopzecijcnDen ClnCacje ilj-zez ©Kyaz&ioen cin-pfan^en 

^abevt, su

diesen Mittwoch, den 13. Juli, 
Abends S‘/2 Ihr, 

sm kleinen Saal des Gewerbehauses
5,14. St-u-sr- c8eopt.cc^u-i4^(- nßez bie Ctb-w eljz bez au.cfcbzcß-l'en 

Stzczjen &znavnvnenficminen sw \votfei4.

Fohl & Koblenz Nächster, Gustav Lelimkuhl
(lnh. Georg Beyder)

Alexander Müller. Otto Schicht

gsr Plakate: "W 

Sonn- und Feiertage 
ist mein Geschäft von 2 Uhi 

ab geschlossen 
sind vorräthig in der

Expedition dieser Zeitung

54" Hochrad
(englisch) ist billig zu verkaufen. 
Näheres Alter Markt 51 im Laden.

Viirgcr-Üfssonm.
Donnerstag, den 14. Juli er.:

M
Anfang V Uhr Abends.

DerBorstand.

Junge Mädchen
zur Erlernung der Damenschneider 
wünscht

A. Krafft,
Kalkscheunstraße 13, 1 Tr.

A A 
oi y

zum Erlernen des Cigarren- resp
Wickelmachens, sowie

Knaben
zum Tabackentrippen werden ange 
nommen von

Loeser & Wolffi

Empfehle mein reich sortirtes
Lager in

Grabdenkmälern, 
sowie 

Glas-Grabplatten 
unter Garantie unzerstörbarer Hochglanz- 
Politur zu sehr billigen Preisen.

IW. Loewenberg,
Heilige Geiststr. 20.

Fohl & Koblenz Nachfolger.

Deutsche Strassenprofilkarte ä
Radfahrer. 1

Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutschen /äsSR
Radfahrcrbundes und der Konsulate der Allgemeinen _

Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach.
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ge- 

zogen) in Taschenformat ä 3,50 M.
Section Oanzig und Elbing

WM" Die Karten sind von heute ab zu haben zu dem angegebenen
Prcisc i„ der per Altpreußischkn Zeitung.

1 gut «ödlirtkö Zimmer
billig zu vermiethen

Neustüdt. Wallst». 13.

Bureau in Danzig, Hciligegeist- 
gassc 13.

Etablissemeut Murkthutle.
Sonntag, den 17. d. Mts.: 

Tas beliebte 

s Killiinftft
CONiERT, 

ausgeführt von der Kahlberger Bade- 
Capelle unter Leitung ihres Dirigenten 

Herrn Greil.
Kinderbelustigungea 

aller Art, als: Gratisfahrt in einem 
fein geschmückten mit Ziegen bespannten 
Wagen 2c. Kinder erhalten Geschenke. 

Zum Schluß:
Kinderlampionpoionaise

und brillantes
W Feuerwerk.

Entree für Erwachsene 20 §)., Kinder 
in Begleitung von Angehörigen unter 
10 Jahren frei, über 10 Jahren 10 
Anfang 4 Uhr. Näheres die Plakate.

Der Borstand

Kekanntmachmg.
Die Schottlandstraße wird neu ge­

pflastert bezw. umgepflastert werden und 
deshalb von morgen ab längere Zeit 
für Fuhrwerke gesperrt sein.

Elbing, den 11. Juli 1892.

Die Polizeiverwaltung,
gez. Elditt.
Beste engl.

Nußkohlen 
sind eingetroffen und gebe solche ab 
Kahn billigst ab

J. Frühstück.
Schwefel mslch-Seife 

von Bernh. Schreyer & Co., Berlin, 
ist geeignet, die Krankeitsstoffe aus 
dem Körper auszuscheiden, die Blut- 
circulation zu befördern und alle nur 
erdenklichen Hautausschläge zu be­
seitigen.

ä Stück 50 Pfg. bei
F. PaetzelWwe.j Schirmfabrik.

t r ii I in w I dculo p p 1 ow'd’i ®
feste und transportable Geleise, Stahlschienen, Weichen, Drehscheiben, neu und 
gebraucht, käuflich und miethsweise, sowie alle Ersatztheile, wie Schienennügel, 
Laschenbolzen, Axlager, Lagermetall empfehlen zu billigsteu Preisen ab ihrem 
Danziger Lager

Orenstein & Koppel, Feldbahnsabrik,
Danzig, Fleischergasse Nr. 9.

Auswärtige 
Familien-Vr achrichten. 

Verlobt: Frl. Auguste Schröder-Kol- 
berg mit dem Kaufmann Eduard 
Butsch-Tapiau.

Geboren: Carl Goetz-Memel 1 S.
Gestorben: Frau Agathe Marther-

Köuigsberg. — Franz Eschment-
Königsberg.______________________

Elbiuger Standesamt.
Vom 11. Juli 1892.

Geburten: Fleischermeister Will). 
Grunwald 1 S. — Zimmerges. Christof 
Perschke 1 S. — Arb. August George 
1 S.

Aufgebote: Schlosser Heinr. Ed. 
Oswald Giwczynski - Elbing mit Laura 
Rosalie Neumann-Russoschin.

Eheschließungen: Buchhalter Carl 
Hamm mit Margarethe Michel.

Sterbefälle: Kaufmannsfrau Katha­
rina Gerlach, geb. Fidler, 58 I. — 
Fabrikarbeiter Carl Paetz S. 14 T. — 
Hofmanns - Wittwe Marie Nikolewitz, 
geb. Zant, 78 I. — Fabrikarb. August 
Scheumann S. 8 T.

Behufs Schlußabrechnung mit den Erben unseres verstorbenen Socins stellen wir die

gesammten Waaren-Vorrätiie zu»

Total- A u s v <b r kauf
und bieten Gelegenheit, zu fabelhaft billigen aber festen Preisen gute Sachen ciuzukaufen.

Wir empfehlen besonders noch:

Wollene Kleiderstoffe, Seidenzeuge schwarz und couleurt, 
schwarze Kostiiiustoffe. schwarze klare Stoffe, Mousseline de laine, Cattune, 

Damen-Mänlel und -Jaquetts, Huckskins zu Anzügen, Paletotstoffe,
Reisemäntel, Reisedecken, Gardinen, Möbelstoffe,

Portieren, Leinen, Henidentuche, Rettzeuge, Damenwäsche, Taschentücher, 
Schürzen, Jupons, Sonnenschirme u. v. A. in.

—===== Der Verkauf geschieht gegen baar. ......=—

Rheinwein-aschen
kauft Adolf Kulm, Fischerstr. 31

Eine« Obersccundaner als
Ithriing

für Comtoir und Lager 
bei gewissenhafter Ausbildung 
nndabgckürztcrLehrzeit wünsch 
für October er.

Paul Erdmann,
2 tüchtige Ziegeldecker

sönnen sofort eintreten bei

C. Wagner,
Königsberg i. Pr.,

Wassergasse 39.

Inge Miidchell

Jede Abonnentin der 

toller Mole 
erhält auf Wunsch 

Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 
Fl. 1,50 Sf »1.2,50 
Probenummern in allen 

Buchhandlungen.

Makulatur
(ganze Bogen), ist wieder zu haben

H. Saartz* Bttchdruckerei.

sofort im ganzen oder getheilt abzugeben 
66 eiserne Lowries, 3/4 cbrn, 
60 cm Spur, 40 Holzmuldenkippen, 
1 cbm Inhalt, 1000 m Patent­
geleise, 3900 m 80 mm hohe 
Schienen.

Gest. Anfragen befördert sub 
K 100 die Annoncen - Expedition 
von Haasensteäei St Woglep, 
A-G. in Danzig.

Knaben und
S Mädchen ”

finden bei uns Beschäftigung.
Mechanische Weberei 

Fischervorbcrg 38.

14. rosse-
Mtritllkirzn Jftrtrlrttmt.

7 compl. Equipagen dar. 2 Vierspänner.
Ferner

5gesattelte u. gezäumte Reitpferde, 68Reit«.WagrnPferde,
in Summa:

7 EhllipaSkN, 90 Kett-11. Wllgknpferdk.
Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark. 

Loose $>. 1 M, nach auswärts 1,10 M, amtliche Liste und
Porto 30 Pfg., empfiehlt die

Expedition der „Altpr. Ztg/'



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage z«r „Attpreußischen Seetang*.

161. ELbirrg, den 13. Juli. L8NÄ.

Die Laterne.
Aus den Erinnerungen eines alten Offiziers. 

Bon Friedrich Meister.

Nachdruck verböte».

Ja; ich will die Geschichte endlich einmal 
zu Papier bringen. Wohl hatte ich mir fest 
vorgenommen, daß kein Mensch von der Be­
gebenheit, die den Wendepunkt meines Lebens 
bildete, jemals etwas erfahren sollte, jetzt aber 
habe ich diesen Entschluß aufgegeben.

Der heutige Tag ist ein Glückstag für mich 
gewesen, einer der glücklichsten, die ich je er­
lebte. *

3^ bin ein alter Mann, der seinem König 
?^es Jahr gedient hat. Durch Gottes 

Gnade ist meine Laufbahn eine ehrenvolle ge­
wesen, meine Leistungen haben Anerkennung 
gefunden, weit über Verdienst, heute aber ist 
mir das Größte widerfahren — mein aller- 
gnädigster König und Herr hat mir die erste 
Klasse^ des Rothen Adlerordens verliehen und 
mich überdies mit einem Handschreiben beglückt, 
bei dessen Durchlesung mir die alten Äugen 
wieder und wieder naß geworden sind.

Meine Tochter Hertha hat ihren Kindern, 
den vier lieben, blauäugigen Knaben, lang und 
breit von der neuen Ehre erzählt, die dem 
Großvater zu Theil geworden, und dieselben 
dabei ermähnt, in seine Fußtapfen zu treten 
und, wie er, sich die Liebe aller Nahestehenden, 
me Bewunderung des Vaterlandes und die 
wohlwollende Anerkennung des obersten Kriegs­
herrn zu erwerben.

Das war nun freilich sehr viel gesagt, zu 
viel für meine bescheidenen Verdienste; sie hatte 
eben mit der Voreingenommenheit einer lieben­
den Tochter geredet. Aber die Rührung über- 
mannte mich doch. Ihr Antlitz, ihre Gestalt 
erinnerten mich so lebhaft an ihre verstorbene 
Mutter, an mein treues Weib, deren Abwesen­
heit der einzige bittere Tropfen in dem Freu- 
denkelch des Tages war.

, Hertha erzählte den Knaben die schon so oft 
wiederholte Geschichte, wie der Großvater in 
«SS» Atzten Feldzuge bei Le Bourget das 
sie &-reu£ erster Klasse gewann; dann, als 
ordens inUnx; n^enrr Stern des Rothen Adler- 
und ShrempS Anette zu den übrigen Orden 
Gescllsckas? ™ ^gte, forderte sie die kleine 

ch f auf, drei kräftige Hurrahs dem 

lieben Großvater zu Ehren ertönen zu lassen, 
und ich muß gestehen, daß diese dünnen Kinder- 
stimmchen mich mehr bewegten, als das 
brausende Jubelgeschrei der ungezählten 
Tausende, das uns bei unserm Einzug ins 
Brandenburger Thor einst begrüßt hatte.

Jetzt sitze ich allein im stillen Gemach; die 
Kinder schlafen und das Haus ist ruhig. Ich 
sitze und denke der vergangenen Zeiten.

Lebhafter als seit langen, langen Jahren 
erwacht in mir die Erinnerung an jenen Abend, 
wo der letzte irdische Augenblick mir so nahe 
war, daß ich es nur einer wunderbaren Gottes­
fügung danken kann, wenn mir dennoch ein 
friedliches, ehrenvolles Alter im Kreise liebender 
Kinder und Kindeskinder bescheert worden ist.

Gar manches Mal habe ich dem Tode ins 
Angesicht geschaut, den Tod auf dem Felde der 
Ehre. Niemals jedoch war ich dem Tode so 
nahe, und dazu einem schlimmen, unrühmlichen 
Tode, wie an jenem Abend.

Bis heute hat Niemand diese Geschichte 
vernommen, und so lange ich am Leben bin, 
soll auch Niemand sie vernehmen Man wird 
diese Niederschrift nach meinem Tode versiegelt 
in meinem Schreibtisch finden. Ich könnte es 
nicht über mich gewinnen, meiner Tochter 
davon zu erzählen, ich weiß aber, daß sie mir 
verzeihen wird, wenn ich nicht mehr bin.

Nun zu meinem Bericht; möge er für andere 
eine Lehre sein.

Im Jahre 18** stand ich als Sekonde- 
Lieutenant im *ten Regiment. Mein Vater 
war kein reicher Mann, dennoch aber gewährte 
er mir einen Zuschuß, mit welchem ich, selbst 
ohne ängstliche Sparsamkeit, gar wohl hätte 
auskommen können. Meiner Mutter erinnere 
ich mich als der besten der Frauen; sie hing 
an mir mit zärtlichster, vielleicht ein wenig zu 
nachsichtiger Liebe.

Die jungen Offiziere unseres Regiments 
genossen in der Garnison den Ruf der un­
verwüstlichen Lebenslustigkeit — um mich nicht 
stärker auszudrücken; von allen aber galt ich, 
mit einer einzigen Ausnahme, als der Tollste. 
Die Natur hatte mich mit einer romantischen 
Ader ausgestattet und daher mochle es wohl 
kommen, daß ich meine größte Freude an Aben­
teuern aller Art fand.

Die erwähnte Ausnahme, Lieutenant Helms­
dorf, war mein intimster Freund. Seine 
Charaktereigenschaften hatten ihm vor allen 



andere meine vollste Zuneigung erworben. 
Seine Neigungen und Liebhabereien glichen 
den mehligen auf ein Haar, er huldigte der­
selben halb sentimentalen, halb verdrehten 
Philosophie, die mich in den Augen meiner 
verständigeren und kaltblütigeren Kameraden 
zuweilen geradezu räthselhaft erscheinen ließ.

Ohne Aufregung fühlten wir beide uns 
nicht glücklich. Die stumpfe Einförmigkeit des 
Garnisonlebens gab uns nur wenig Gelegen­
heit, unseren Passionen zu fröhnen, allein, was 
an Abenteuern und sonstigen Extravaganzen 
fertig zu bringen war, das brachten wir fertig. 
Selbstverständlich geriethen wir dadurch in 
mancherlei Schwierigkeiten, sogar in recht häß­
liche, ' aber Gott fei Dank, immer nur außer­
dienstlich. Bei solchen Gelegenheiten bewährte 
sich unsere gegenseitige Freundschaft auf das 
Zuverlässigste und wir fühlten uns immer fester 
aneinander geknüpft.

Nachdem auf solche Weise zwei Jahre ver­
gangen waren, begannen sich, wie dies nicht 
anders möglich sein konnte, drückende Geldver­
legenheiten bei uns einzustellen. Ab und zu 
half uns zwar ein glücklicher Abend am Spiel­
tisch wieder etwas aus der Klemme, allein nie­
mals auf die Dauer und gar bald liefen uns 
die zudringlichen Gläubiger wieder die Thüren 
ein.

Nichts vermag den Muth und die Geduld 
eines Mannes so herunterzubringen, wie fort­
währende Geldsorgen, und auch meine erregbare 
und empfindliche Natur begann darunter schwer 
zu leiden. Ich wurde nervös, verdrossen und 
melancholisch und oft erreichte meine Nieder­
geschlagenheit einen solchen Grad, daß sie die 
Aufmerksamkeit meiner Vorgesetzten und Kame­
raden erweckte. Ich wußte, daß man allent­
halben von den Geldverlegenheiten redete, in 
denen Helmsdorf und ich steckten, und das war 
für mich bitterer als Galle und Aloe. Endlich 
wendte ich mich in der Verzweiflung an meinen 
Vater. Ich schrieb ihm einen reuevollen Brief, 
schilderte ihm meine Nothlage, bat um seine 
Hilfe und deutete dabei an, daß meine ganze 
fernere Karriere auf dem Spiele stand. Schon 
einmal hatte ich in ähnlicher Krisis einen solchen 
Versuch gemacht, der auch nicht ohne Erfolg 
geblieben war; damals aber hatte mein Vater 
mir seine Hilfe unter Ausdrücken gewährt, die 
mir wenig Hoffnung auf eine Wiederholung 
seiner Freigebigkeit ließen.

Was ich befürchtet hatte, traf ein: an einem 
trüben, dunklen Nachmittag fand Helmsdorf mich 
in meinem Zimmer in der Kaserne mit dem Ant­
wortschreiben meines Vaters in der Hand. Als 
er ein trat, blickte ich auf. Ich erinnere mich 
seines Gesichtes noch so deutlich, als wenn ich 
es gestern erst gesehen hätte — es sah bleich, 
verhärmt und verbissen aus; in seinen Augen 
loderte ein unnatürliches, unstätes Feuer und 
auf jeder seiner hageren Wangen zeigte sich ein 
runder Fleck hektischer Nöthe.

„Schlechte Neuigkeiten, wie?" fragte er ruhig.

Ich reichte ihm den Brief, den er laut durchlas.
„Lieber Adalbert" — so schrieb mein Vater 

— „als Du mir das vorige Mal Deine Ver­
legenheiten klagtest, da gelang es mir mit schweren 
Opfern, die benöthigte Summe auizutreiben. Ich 
übersandte sie Dir zugleich mit der Eröffnung, 
daß ich Dir fernerhin nicht mehr würde helfen 
können. Ich bin ein unbemittelter Mann, wie 
Du sehr wohl weißt, und das wenige, worüber 
ich verfügen kann, reicht kaum aus für Deine 
Mutter, Deine Schwester und mich selber. Du 
kannst nicht verlangen, daß wir Mangel leiden 
sollen, damit Du Deinen luxuriösen Passionen 
nachhängen kannst. Dein soldatischer Beruf, der 
niemals meine Zustimmung gehabt hat, kostet 
mich ohnehin mehr, als ich für Dich allein anf- 
zuwenden berechtigt wäre. Du erhältst einen 
Zuschuß, der für jeden ehrenhaft denkenden jungen 
Offizier vollständig ausreichend sein würde.

Diesen Zuschuß hattest Du vor Jahressrist 
beträchtlich überschritten. Du batest mich um 
Hilfe, die ich Dir auch gewährte. Jetzt wendest 
Du Dich zum zweiten Mal an mich, wegen 
einer noch viel größeren Summe.

Ich bedauere, Dein Gesuch ablehnen zu 
müssen. Selbst wenn ich die Mittel hätte, so 
wäre es kaum weise meinerseits gehandelt, Deine 
Bitte zu erfüllen. Wie die Sachen jedoch liegen, 
ist es mir ganz unmöglich. Ich habe mich 
bitter in Dir getäuscht —"

»Ah bah!" rief Helmsdorf, den Brief weit 
von sich schleudernd. „Den Sermon konnte er 
sich sparen. Die Hauptsache ist, er schickt dir 
nichts. Was gedenkst Du nun anzufangen?"

Ich gab keine Antwort. Meine Seele war 
voll schwarzer Verzweiflung.

„Moses Angerstein hat einen Wechsel von 
Dir, nicht wahr?" fragte Helmsdorf langsam.

Ich nickte.
„Auch Kaufmann Meinhold, nicht wahr?" 
Ich antwortete nicht.
„Ebenso Bassewitz, wegen der Spielschuld. 

Außerdem treiben sich hier und da noch ein 
paar andere Papiere herum, wenn ich nicht irre. 
Gedenkst Du sie einzulösen?"

Ich stieß ein bitteres Gelächter aus.
„Meiner Berechnung nach," fuhr Helmsdorf 

mit seinem kalten, sardonischen Lächeln fort, 
„wird einer oder der andere dieser Wechsel mor­
gen protestirt werden."

Ich saß vernichtet.
„Der Oberst hat uns vor kurzem erst noch 

eine seiner Reden gehalten. Schuldenmachen 
ohne Consens ist für ihn, was der rothe Lappen 
für den Stier ist; Du weißt

„Willst Du mich höhnen?" unterbrach ich 
ihn aufspringend.

„Ruhig, alter Freund," sagte Helmsdorf, die 
Hand erhebend. „Höre mich an. Da sind 
Spielschulden und noch andere, die in den Augen 
der hohen Vorgesetzten noch viel verwerflicher 
sind. Aber, werufis an's Kassiren geht, wird 
man uns beide kassiren, notabene, wenn wir dann 
noch vorhanden sind."



willst Du damit sagen?« fragte ich, 
ihn anbückend.

Er lachte.
„Wir sind bisher mit einander durch Dick 

und Dünn gegangen und in allen Lagen treue 
Kameraden gewesen/' antwortete er. „Wir 
werden auch in dieser Sache Schulter an 
Schulter stehen. Ich bin mit Dir in gleicher 
Verdammnis). Auch gegen mich werden 9(n- 
schuldignngen erhoben werden — wenn sich's 
dann noch verlohnt." 
r «Ich verstehe Dich nicht, Helmsdors!" 
sagte td).

Er lachte ganz laut.
„Es ist Dir doch bekannt," sagte er dann, 

„daß ich die Verwaltung unserer Messe, nebst 
der Kasse und den sonstigen Chicanen, über­
nommen habe, bis Schomberg von seinem Ur­
laub wieder zurück sein wird."

„Das weiß ich," antwortete ich.
„Schön. Morgen ist Schombergs Urlaub 

abgelanfen," fuhr er fort.
„Meinetwegen," sagte ich.
„Er wird die Kasse wieder übernehmen und 

die sechshundert Thaler darin suchen, die bei 
feiner Abreise darin waren."

Ich starrte Helmsdorf mit stockendem Athem 
ins Gesicht.

„Nun — die sechshundert Thaler wird er 
nichts mehr vorfinden.«

,-xLch sank wie vom Donner gerührt auf 
meinen Stuhl.

Der Schreck raubte mir fast die Besinnung 
Helmsdorf ein Dieb! Und ich — ich hatte 

ihm geholfen, das gestohlene Geld zu ver­
prassen!

„Was gedenkst Du zu thun?« fragte er 
nach einer Weile.

Ich wußte nichts zu erwidern.
„Mein Entschluß ist gefaßt," redete er, 

weiter.
Sd) schaute ihn fragend an.
Helmsdorf deutete auf meinen Pistolenkasten, 

der auf- meinem kleinen Tische stand. Ich 
zuckte zusammen; das war's, was in der letzten 
tjeit auch mir zuweilen wie ein dunkler Schat­
ten durch den Kopf und die Seele gezogen 
war.

„Wenn man uns vor das hochnothpein- 
liche Halsgericht laden wird, dann soll man 
wenigstens den einen nicht mehr vor- 
fmden —"

„Auch den andern nicht!« unterbrach ich 
ihn wild.

Wieder lachte er laut und mißtönend.
„Du willst mitkommen, Adalbert?« rief er. 
„Ich will! Wir gehen zusammen hinüber! 

Was habe ich denn ohne Dich hier noch 
suchen? Du bist der einzige auf dieser 

Hegt!"611 an bem mir noch etwas

Grisi6 ^te meine Hand mit eisernem

»Wir haben alles mit einander getheilt,

Freund." sagte er, „wir werden uns nun aud) 
auf dem letzten Wege nicht trennen. Was wir 
zurücklassen, ist nicht der Rede werth. Die 
Lotterie dieser Welt hat so viel Nieten, daß es 
nicht der Mühe lohnt, zu leben. Sollen wir 
geduldig aus uns nehmen, was uns bevorsteht? 
Ich meinestheils verzichte auf eine Zukunft voll 
Erniedrigung und Schmach."

Ich stand auf und schritt auf den Pistolen- 
kasten zu. Helmsdorf hielt mid) zurück.

„Sachte, Freund," sagte er. „Laß uns die 
Sache in aller Ruhe und ohne Ueberetlung ab­
machen. Schau einmal her."

Er führte mid) aus Fenster, das nach dem 
weiten Kasernenhof hinausging.

„Sieh, dort macht sich der alte Anschütz, der 
Kantinenwirth, soeben daran, die Laternen anzu- 
zünden. Er ist ein methodischer, langsamer 
Kauz, der mindestens zehn Minuten braucht, 
ehe er um den Hof gekommen ist. Ich kenne 
seine Gewohnheit genau, da ich ihn oft genug 
beobachtet habe. Zuerst zündet er die Later­
nen an, die auf den vier Seiten stehen, uui) 
zum Schluß jene beiden aus dem sogenannten 
Kandelaber in der Mitte des Platzes.

„Nun höre, Adalbert. Ich gehe aus mein 
Zimmer und labe die Pistolen. Dann schreibe 
ich einige Zeilen, um zu konstatiren, daß id) 
freiwillig gehe und um Schomberg um Ver­
zeihung zu bitten. Inzwischen wird Anschütz 
mit seinen Laternen so ziemlich fertig sein. Id) 
werde ihn beobachten, wenn er sich an den 
Kandelaber macht. Setzt er hier die rechte der 
beiden Laternen in Brand, dann ist dies das 
Zeichen für Dich."

Er schwieg.
„Bist Du einverstanden?" fragte er nach 

einer kurzen Pause.
Mein Herz war voll düsterer, hoffnungsloser 

Verzweiflung.
„Ja," anwortete ich.
Wir schüttelten uns die Hände. Id; wußte, 

daß ich ihm auf Erden nie wieder begegnen 
würde.

(Schluß folgt.)

Mannigfaltiges.
— Zwei Journalisten im Löwenkäfig. 

In Verona gab dieser Tage der Löwenbändiger 
Veltran mit seinen fünf dressirten Löwen Vor­
stellungen. Zwei Journalisten, die Herren 
Biasoli und Poggiani hatten sich bereit erklärt, 
in den Löwenkäfig einzutreten, wenn Herr 
Veltran den Ertrag der Vorstellung wohlthätigen 
Zwecken widme. Das geschah." Die Arena 
war mit Menschen überfüllt. Die beiden 
Journalisten traten unerschrocken und sicheren 
Schrittes tu den Löwenkäfig ein und nahmen 
auf zwei Stühlen Platz. Lautlose Stille im 
Publikum. Aller Augen waren auf die Löwen 
gerichtet, die von dem Erscheinen der Besucher 
keine Notiz zu nehmen schienen. Veltran ent­



korkte eins Champagnerflasche und trank mit 
den beiden Journalisten auf das Wohl des 
Publikums. Frenetischer Beifall. Nun stand 
aber einer der Löwen auf und näherte sich 
einem seiner Genossen. Große Unruhe im 
Publikum, mehrere Damen wurden todtenbleich, 
doch die Angst war unbegründet. Die Löwen 
standen unter dem Einflüsse des gebieterischen 
Auges ihres Herrn und wagten es nicht, die 
fremden Eindringlinge zu belästigen. Stürmi­
scher Beifall begrüßte die muthigen Journalisten, 
als sie den Käfig verließen.

— Sklavenhandel am Golf von Per- 
sien. Major Talbot, der britische Resident in 
Buschar, berichtet, daß der Handel in lebendiger 
Waare daselbst noch in vollster Blüthe steht. 
Das ist um so merkwürdiger, als alle Re­
gierungen und Fürsten auch in jenen Landen 
den Menschenhandel verboten haben und selbst 
die kleineren Häuptlinge, wie Major Talbot 
versichert, auf Befolgung dieser Vorschriften 
halten. Würde Frankreich das gegenseitige 
Durchsuchungsrecht der Schiffe gestatten, oder 
seinen dortigen Vertretern mehr auf die Finger 
sehen, so würde sich dieser schmähliche Handel min­
destens einschränken ; aber viele Schiffe von Oman 
führen die französische Flagge und französische 
Papiere, unter deren Deckmantel sie ihr schänd­
liches Gewerbe ungestraft ausüben. An Bord 
des französischen Postdampfers schiffte erst un­
längst ein verwegener Hallunke in Aden 
25 Sklaven ein, um sie in Maskat zu landen; 
doch hatte der Sultan noch rechtzeitig von dem 
Vorhaben gehört und verhinderte die Ausfuhr. 
Die zum Verkauf gelangenden Sklaven, um deren 
willen sich die Händler der Gefahr, erwischt zu 
werden, aussetzen, sind meist schwarze, häßliche 
und wenig versprechende Kinder, die im Haus­
halt des civilisirten Muselmanen eine Stelle be- 
keiden, zu der weder Schönheit noch große 
Kraft erforderlich ist. Die Unterbrechung in 
der Zusuhr dieser Sklaven hat den Sklaven­
händlern viele Unannehmlichkeiten bereitet, 
denn die islamitischen Hausfrauen, welche keine 
Mädchen für Alles zu ihrer Verfügung haben 
und gar zu gerne nach einem kleinen Neger 
verlangen, der allein ihnen gehört, zahlen für 
solche Waare sehr große Summen.

— Die Zeit der sauren Gurke hat ei­
nige zoologische Curiosa hervorgebracht, wovon 
uns folgende Notiz eines rheinisch-westfälischen 
Blattes Kunde giebt: „Laer, 10. Juli. Ein 
hiesiger Landwirrh, dessen Bruder in Java 
als Plantagenbesitzer lebt, hat von dort zwei 
allerliebste Exemplare der „Baumziege" erhal­
ten (Capra butyralis Javanensis). Die Thiere 
sind wohl erhalten und munter angekommen. 
In Java werden dieselben vielfach als Haus­
thiere gehalten; sind kleiner wie unsere ge­
wöhnliche Hausziege, haben Krallenfüße, mit 
deren Hilfe sie behend wie Eichhörnchen auf 
den Bäumen umherklettern. Die hier ange­
kommenen Thiere sollen später dem Zoologischen 
Garten in Münster üherwiesen werden. Rei­

zend sieht es aus, wie die Thiere auf den Aep- 
fel- und Birnbäumen im Hofe umhersteigen 
und mit großem Appetit die Blätter und grü­
nen Aepsel des Nordens verzehren. Im Ueb- 
rigen müssen sie mit Mais gefüttert, auch des 
Nachts recht warm gehalten werden, da sie 
Kälte natürlich schlecht vertragen können. Das 
Weibchen wird jeden Tag gemolken und liefert 
ungefähr zwei Liter Milch, die äußerst wohl­
schmeckend und aromatisch ist. Der Zoologi­
sche Garten zu Münster wird durch diese Thter- 
chen eine werthvolle Bereicherung erfahren. 
Demselben Herrn sind vor einigen Jahren von 
seinem Bruder in Java zwei fliegende Guinea- 
Schweine gesandt worden. Dieselben haben be­
kanntlich Flughäute zwischen den Zehen und 
wissen dieselben, obwohl sie 600 bis 700 Pfund 
schwer werden, nach Art der Fledermäuse zu 
gebrauchen. Sie knähren sich von Maikäfern, 
Regenwürmern u. s. w., verschmähen aber auch 
junge Tauben, Hühner, Gänse u. s. w. nicht, 
welche sie sowohl roh als gebraten verzehren. 
Das Weibchen wird jeden Tag gemolken und 
liefert ungefähr 4—6 Liter Milch, welche sich 
nach 24 Stunden zersetzt, so zwar, daß etwa 3 
Liter feinstes Schmalz oben schwimmen, wäh­
rend der Rest aus altem Jamaica-Rum besteht. 
Die beiden nützlichen Thiere wurden dem Zoo­
logischen Garten in Nordhausen zum Geschenk 
gemacht, wo sie verendeten, weil sie den Ge­
ruch des alten Nordhäusers nicht vertragen 
konnten." _________

Heiteres.
* (Großer Sprung j Soldat: „Werden 

Sie mir auch ewig treu bleiben?"
Köchin: „Ewig? Wer kann etwas für die 

Ewigkeit versprechen!"
Soldat: „Sagen wir also drei Wochen!" 

*
* j Sonderbare Krankheit.) Studiosus: 

„Donnerwetter, ist mir schlecht!"
Wirthin: „Soll ich den Doktor rufen 

lasten?"
Studiosus: „Ja, meinen Sie, daß er mir 

was pumpt?"
*

* (Drohung) Schmutziger Bettler (zum 
Hausherrn): „Wenn <S' mir nix schenken, dann 
lehn' ich mich a paar Stund' an Ihr frisch 
eingestrichenes Haus!"

* (Geflickte Fahne) Der Börsenpalast 
in der Burgstraße zu Berlin hatte zur Feier 
des letzten Königsbesuches eine Fahne ausge­
zogen, die eher den Namen eines geflickten 
Lappens verdiente. Daß die Börse über keine 
guterhaltene löcherlose Fahne verfügt, setzt uns 
nicht in Erstaunen. Es gehen eben dort zu 
viel Leute — durch die Lappen.
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